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Freitag, den L. Februar 1923

Die RKohlenblockade begonnen.
Poincarös öperrnote.

„Mit Note vom 17. Januar hat der Miniſter des Aus
wärtigen Amtes die Ehre gehabt, den deutſchen Geſchäfts
träger erneut darauf aufmerkſam zu machen, daß die Maß-
nahmen, die ſeitens der franzöſiſchen und belgiſchen Re
ierung unter Mitwirkung der italieniſchen getroffen worden
ind, um Deutſchland zur Lieferung der Frankreich ge

ſchuldeten Kohle zu veranlaſſen, keineswegs den Charakter
eines militäriſchen Unternehmens tragen. Dieſe Maßnahmen
ſind, wie der deutſchen Regierung durch die Mitteilung vom
10. Januar bekanntgegeben iſt, auf Grund des durch döe
Reparationskommiſſion feſtgeſtellten Verſäumnis Deutſchlands
bei der Ausführung des Reparationsprogramms ergriffen
worden, ſoweit ſie die Lieferung von Holz und Kohle
an Frankreich betreffen. Wie bereits in der Note vom
17. Januar mitgeteilt wurde, hat die Haltung, die die
Induſtriellen des Ruhrgebiets auf Grund von Anweiſungen
der Reichsregierung eingenommen haben, die alliierten Be
hörden nunmehr in die Unmöglichkeit verſetzt, auf güt-
lichem Wege vorzugehen, ſie vielmehr gezwungen, die zu
liefernde Kohle zu requuirieren und notwendige Umleitungen
im Kohlentransport vorzunehmen. Zunächſt hat die deut
ſche Regierung den Zechenbeſitzern erklärt, daß die von ihnen
auf Reparationskonto gelieferte Kohle von ſeiten der Re
grrrung keine Bezahlung finden würde. Nachdem der Leiter

Jngenieurkommiſſion bekanntgegeben hatte, daß die
alliierten Regierungen bereit wären, dieſe Kohle unmittelbauv
zu bezahlen, ſogar die Lieferungen gegen Bezahlung durch
zuführen. Seit dieſem Zeitpunkt iſt die Obſtruktion der
deutſchen Regierung dauernd gewachſen. Die Reparations
kommiſſion hat am 16. Januar Verſäumniſſe hinſichtlich
der Kohle wie des Viehs, ſowohl bezüglich Reparations
wie Reſtitutionsleiſtungen, feſtſtellen müſſen. Sie hat am
26. Januar der deutſchen Regierung die Feſtſtellungen einer
Generalverſäumnis Deutſchlands in ſeinen Verpflichtungem
gegenüber Frankreich und Belgien mitgeteilt. Schließlich
gefährdet die deutſche Regierung durch die von ihr er-
teilten Jnſtruktionen und durch die Erregung, die ſie unauf-
hörlich unter die Eiſenbahn-, Poſt-, Telegraphen- und Tele-
fonbeamten ſowohl an der Ruhr wie auf dem linken Rhein-
ufer trägt, die geregelte Ausbeutung der Minen und Zechen
an der Ruhr. Unter dieſen Umſtänden, angeſichts der durch
die Reparationskommiſſion feſtgeſtellten Generalverſäumnis,
ſetzt die franzöſiſche Regierung, die ſich dabei auf 8 I8,
Anhang 2, Teil 8 des Vertrages von Verſailles ſtützt, die
deutſche Regierung in Kenntnis, daß vom 1. Februar ab keine
Verſendung von Kohle und Koks aus dem beſetzten Gebiet
nach dem übrigen Deutſchland mehr ſtattfinden wird. Alle
dieſe Maßnahmen werden vorbehaltlich neuer notwendig
werdenden Sanktionen getroffen.“ Eine gleichlautende Note
hat der belgiſche Miniſter des Auswärtigen geſtern dem
deutſchen Geſchäftsträger in Brüſſel überreicht.

Da die Durchführung der Zollinie im Ruhrgebiet
durch Franzoſen und Belgier ſich bisher nicht ermöglichen
ließ mußten die widerrechtlich ins Ruhrgebiet eingedrungenen
Truppen ſich einſtweilen damit begnügen die Kohlenzu-
fuhr ins unbeſetzte Deutſchland aus dem Ruhrrevier zu
ſperren. Die umfangreichen militäriſchen Maßnahmen zur
Kohlenblockade Deutſchlands wurden ſo getroffen, daß mit
der Blockade in letzter Nacht begonnen werden konnte.
Nach den vorliegenden Meldungen wurden die Eiſenbahn-
anlagen an der willkürlich errichteten Abſperrungslinke, ſo
weit das noch nicht geſchehen war, nachts militäriſch
beſetzt. und mit der Zurückhaltung der Kohlen- Koks-und Leerzüge begonnen. Der übrige Güterverkehr iſt einſt
weilen noch unbehindert, doch werden auch die Leerzüge
die aus Deutſchland ins Ruhrgebiet kommen, von den
fremden Truppen angehalten, um für franzöſiſch-belgiſche
Zwecke verwendet zu werden.

Wie tvir erſahren, hat die Kohlenſperre an den Grenzen
des Ruhrgebiets bereits große Verkehrsſtockungen hervor-
gerufen. Mehrere Bahnhöfe ſind vollſtändig verſtopft und
es iſt damit zu rechnen, daß in 34 Tagen der Verkehr
völlig lahm gelegt worden iſt.

Jnfolge der durch die Eingriffe der Beſatzungsbehörde
bedingten Störungen des Eiſenbahnbetriebs iſt deutſcher
ſeits eine allgemeine Annahme- und Rückfalls-
ſperre für glle Güter, ausgenommen Lebensmittel, ſowie
Kalk und Kalkſteine für Hochöfen, angeordnet. Seit Donners-
tag morgen 6. Uhr iſt der Kohlentransport aus dem be-
ſetzten nach dem unbeſetzten Gebiet eingeſtellt. Ein un-
geachtet dieſer Anordnung durch die Bahnſtakion Hengſton
in Richtung Schwerte fahrender Kohlenzug wurde von
franzöſiſchen Poſten beſchoſſen. Zur Erzwingung der
Einſtellung des Güterverkehrs nach dem unbeſetzten Ge
biet ſind ſeitens der Beſatzungstruppen die Schienen auf
einigen Strecken durch Heommſchuhe abgeſperrt. Zum
Abtransport von Brennſtoffen wurden am 30. Januar 6017
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fehlten 3022 Wagen. Für heute ſindesWagen geſtellt:

15 023 aufgefordert. Auf den Strecken Mühlheim-Styrum,
e e le ehe re Bismarck-Borbeck wird ab
Freitag ein Perſonenpendelverkehr eingerichtet werden.

Nach weiteren in Berlin eingetroffenen Meldungen
gehen die Franzoſen an den Sperrgrenzen mit äußerſter
Schärfe vor. Aber auch die mit dem komplizierten Bahn-
netz vertrauten deutſchen Eiſenbahner ſetzen alle Hebel in
Bewegung, um trotz der Sperre irgendwo durchzu
brechen. Mehrfach ſoll das bereits gelungen
ſein. Die engliſchen Journaliſten im Ruhrgebiet ſehen
in dieſem Wettkampf zwiſchen Franzoſen und deutſchen
Eiſenbahnern einen „guten Sport“. Der Berichterſtatter des
„Daily Chroniele“ drahtet ſeinem Blatte, daß die Franzoſen
jetzt 3500 Eiſenbahner im Ruhrgebiet haben, daß dies aber
eine lächerlich geringe Zahl ſei für den Verſuch, das kom
plizierteſte Eiſenbahnnetz der Welt in Stand zu halten.
Jn der britiſchen Zone haben es inzwiſchen die Eiſen
bahner ſtrikt abgelehnt, Züge mit von den Franzoſen
geraubter Kohle durch die Zone zu führen. Die
Engländer denken ebenfalls nicht daran, dieſe Aufgabe
zu übernehmen. Die Beſatzungsbehörde plant d i e
Sperrung der Einfuhr aus dem unbeſetztenDeutſchland abgeſehen von Lebensmitteln, die nach wie
vor hereingelaſſen werden ſollten.

zu Eſſen und Dortmund iſt der Belagerungszu-
ſtand vollkommen gegenſtands los geworden, da
die Bevölkerung ſich nicht an ihn gekehrt hat.

Der Widerſtand der Eiſenbahner.
Nachdem vorgeſtern der Präſident der Reichsbahn-

direktion Eſſen, ſeine ſämtlichen Vertreter und eine Reihe
weiterer Oberbeamter ausgewiſe ſen worden ſind, hat
heute der Präſident der Feldeiſenbahnkommiſſion dem Dezer-
nenten eine Erklärung abgegeben, in der es heißt, geſtern
hätten mehrere Oberbeamte der Reichsbahnoberdirektion Eſſen
beſtraft werden müſſen, weil ſie dem Befehle des Generals
Degoutte nicht nachgekommen wären, darunter auch der
Präſident und ſein Vertreter, Richtſteig. Es werde daher
gebeten, einen Vertreter zu bezeichnen, an den ſich
die Unterkommiſſion wenden könne.

Hierauf wurde etwa folgende Antwort erteilt: Gegen
die Beſtrafung der acht höheren Beamten durch Verhaftung
und Ausweiſüng werde im Namen der geſamten Arbeiter
und Beamtenſchaft ſchärfſte Verwahrung eingelegt
Das geſtellte Erſuchen werde dahin beantwortet, daß die
Uebriggebliſebenen weder befugt ſeien, die Präſidial-
geſchäfte zu übernehmen, noch das Recht hätten, einen
Vew treter des Präſidenten zu beſtimmen, daß jedoch
Oberregierungsrat Abel als derjenige bezeichnet werde,
welchem Mitteilung gemacht werden könnte. Die Franzoſen
nahmen die Erklärung zur Kenntnis.

In deutſchen induſtriellen Kreiſen.
betrachtet man vie neuen Anſtrengungen der Franzoſen
Deutſchland auf die Knie zu zwingen, ſehr ge laſſen.
Die Verſorgung Deutſchlands mit Kohle iſt eine ſehr

e Vorräte reichen für längere Monate, es iſt
alſo durchaus kein Grund vorhanden, die nennen Maß
nahmen etwa mit Peſſimismus zu betrachten, beſonders
wenn man in Betracht zieht, daß die Nachrichten aus
Aunxemburg und Loth ringen über die dortige Kahlen-
verſorgung immer ſchlechter lauten und die dortige
franzöſiſche Induſtrie in kurzer Zeit zum Er liegen
kommen muß. Wir wenig poſitive Ergebniſſe die Franu-
zoſen bisher erzielt haben, geht auch daraus hervor, daß
berüchtigte Agenten, die ſchen ſeinerzeit in Ober-
ſchleſen mit rigoroſeſten Mitteln gegen die Anordnungen
der deutſchen Regierung hetzten, jetzt nach dem Ruhr-
gebiet berufen ſind, um dort ebenfalls in dieſem Sinne
zu arbeiten.

Die geſamte rückſtändige Kohlenſteuer
iſt bereits durch das rheiniſch-weſtfäliſche Kohlenſyndilat
an das Reich abgeführt worden. Den Franzoſen ſind dieſe
Beträge alſo entzogen und eine Beſchlagnahme daher un-
möglich.

Mit der Keitpeitſche mißhangdeſt,
Bochum, 2. Februar. Als am Donnerstag in Weitar

ein Polizribramter einen franzöſiſchen Offizier der Veſatzung
den Gruß verſagte, verſetzte ihm der Offizier mit der
Hand einen Schlag ins Geſicht. In Bochum wurde am
Donnerstag ein anderer Polizeibeamter mit der Reitpeitſche

mißhandelt und dann verhaftet.

An ei en reis Der 8geſpaltene Millimeter Satzraum 50g p und der 3geſpaltene Millimeter Reklameraum
150 Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 100 in Zahlung
envmmen. Ziffergebühr 30 Porto beſonders. Alle Preiſe
reibleibend. An zeigenſchluß vormittags 10 Uhr. Be-

legnummer wird berechnet. Fernſprecher Nr. 100.
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Der einſeitige Krieg.
„Man ſoll ja nicht glauben, daß man eine friedliche

Beſetzung ausübt. Wir befinden uns mit Deutſchland im
Kriege. Es fließt freilich kein Blut, aber der Krieg iſt
furchtbar, wild und erbarmungslos.“ So ſchreibt der Ab
geordnete Dupleſſy im „Libre Parole“. Als ſei ein Stich-
wort gefallen, ſo taucht plötzlich ſeit Ende der vergangenen
Woche überall in der franzöſiſchen, engliſchen und amerika-
nichen Preſſe das Wort „Krieg“ auf. Es iſt gut, daß die
Welt den Einbruch und das Gewaltregiment der franzö-
ſiſchen Truppen im Ruhrgebiet beim richtigen Namen nennt.
Das verzweifelte Ringen zwiſchen einer wehr- und waffen
loſen Bevölkerung und einem modernen Heere iſt ein Krieg.
Anders kann man doch einen ſo organiſierten Raubzug,
kann man die Bedrohung des Eigentums, der Freiheit und
es Lebens von Millionen nicht bezeichnen. Es iſt eine Art

Krieg, wie ſie bis heute noch nicht erlebt worden iſt: ein
Krieg, ſo brutal, rechtswidrig und widernatürlich, daß die
Welt den Schritt zum blutigen Konflikt für unvermeidlich
hält. Seit der vergangenen Woche wird in der Weltpreſſe
eine ſolche blutige Auseinanderſetzung zwiſchen Deutſchland
und Frankreich prophezeit. Beſonders in der Deutſchland
wenig günſtig geſinnten Preſſe wird von „fkriegeriſchen Vor
bereitungen“ Deutſchlands berichtet, werden „Enthüllungen“
gebracht über die Wiederaufrichtung deutſcher Einwohner-
wehren, über Rüſtungen der Nationalſozialiſten uſw. Der
Zweck iſt durchſichtig. Dieſe Tendenzmeldunger
ſehr den Stempel der franzö

Leider gibt es auch in Deutſchland noch Kurzſichtige,
Urteilsloſe, Nur-Gefühls-Ppolitiker, die in Wort und Schrift
ebenfalle von dem „unvermeidlichen Krieg“ zwiſchen Deutſch
land und Frankreich faſeln, die eine „bewaffnete Volks
erhebung“ wie 1813 als einzige Rettung bezeichnen, die
unverantwortlich genug ſind, tollſten Gerüchte über
verborgene Waffen, Maſchinengewehre und Kanonen, über
mörderiſche neue Erfindungen in die Welt zu fetzen. Das ſind
die Helfershelfer der franzöſiſchen Politik, die die Welt
von

Des

die

dem Revanchedurſt Deutſchlands und von der Notwendig
keit eines Schutzes gegen den Ueberfall auf Frankreich über-
zeugen will. Die Reichsregierung hat mit Recht gegen den
verbrecheriſchen Unfug dieſer Kriegsfanatiker Stellung ge-
nommen. Das deutſche Volk in ſeiner übergroßen Mehrheit
weiß nur zu nenau, daß wir einen Krieg gegen Frankreich
nicht führen können. Mit Knüppeln und Senſen kann man.
heute keine Schlacht mehr ſchlagen. Ein ſolcher Verſuch wäre
Selbſtmord. Ein ſolcher Verſuch wäre das Willkommenſte
für Frankreich. Nicht eine Hand in der ganzen Welt würde
ſich für Deutſchland regen, wohl aber würde Frankreich
Verbündete genug finden, die mit ihm den Beutekrieg bis
zum Ende, bis zum Ziel der franzöſiſchen Politik durchführen
würden.

Jn dem
gezwungen hat,

Abwehrkampf, den uns Frankreich auf-
ſteht das Recht auf deutſcher Seite. Die

Art des Kampfes, die Art, wie Frankreich ein wehrloſes
Volk durch Hunger und Verzweiflung zur Unterwerfung
zwingen will, muß in der geſitteten Welt immer ſchärfere
Ablehnung und Verachtung hervorrufen. Die Folgen der
brutalen franzöſiſchen Gewaltwolitik für die europäiſche und
die Weltwirtſchaft ſind zudem von ſo verheerender Wirkung,
daß dieſer Kampf als Dauerzuſtand unmöglich ertragen
werden kann. Einen Krieg können wir nicht führen und
wollen wir nicht führen. Wir leiſten Widerſtand bis zum
Letzten. Denn wir wiſſen, daß um unſer Leben geht
Solange die franzöſiſchen Truppen im Ruhrgebiet ſtehen, iſt
der Beſtand des Staates, iſt die nackte Exiſtenz des deutſchen
Volkes bedroht. Dieſe Erkenntnis muß unſerem W
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Widerſtande
die Kraft und die Ausdauer bis zum Letzten geben.

„Wir befinden uns im Krieg mit Deutſchland
Der Krieg iſt furchtbar, wild und erbarmungslos.“
wiſſen es und ſehen, daß die nächſten Wochen und Monate
die ſchwerſten Opfer von uns, vom ganzen deutſchen Volke
verlangen werden. Dieſer einſeitige Krieg an der Ruhr
und am Rhein iſt furchtbar, aber nicht nur für Deutſch
and. Ebenſo verhängnisvoll ſind die Folgen für Frank
reich ſelber, für ganz Europa und die Welt. An dieſen

Wir

Folgen wird die franzöſiſche Gewaltpolitik ſcheitern.

Es wird ihnen ungemütlich zumute.
Wiesbaden, 1. Februar. Der Eiſenbahnverkehr ruht

vollſtändig. Auf Koſten der Stadt werden obdachloſe Reir
ſende verpflegt und mit Autos nach Frankfurt am Man
befördert. Heute vormittag war es den n w.
je einen Zug nach Straßburg und Paris abzulaſſen, dis
mit franzöſiſchen Zivilperſonen beſetzt waren, die eilig ſt
das beſetzte Bebiet verlaſſen.
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All(gemeiner Franzoſenboykott im Ruhrgebiet.
Eſſen, Februar. Jm geſamten Ruhrbezirk iſt von

den Vereinigungen des Handwerks und des Handels be
ſchloſſen worden, an Franzoſen keinerlei Waren mehr
zu verkaufen.

Zum franzöſiſchen Einbruch in die Bochumer Lueg-Werke.

Bochum, 1. Februar. Die Herren Dr. L ueg, Schwarz
und „Vormann von den Reparaturwerkſtätten Lueg befinden
ſich in franzöſiſcher Haft und ſind in einem Klaſſenzimmer
eines beſchlagnahmten Oberrealgymnaſiums untergebracht. Jm
Laufe des Vormittags wurde an Herrn Dr. Lueg das An-

geſtellt, das Verhalten ſeiner Arbeiter bei der Betzung des Werkes zu mißbilligen und zu erklären, daß er
damit nicht einverſtanden geweſen ſei. Herr Lueg hat
ſelbſtverſtändlich dieſes Anſinnen von ſich gewieſen. Der
Syndikus des Arbeitgeberverbandes der Hütten und Schwer-
induſtrie zu Bochum, Herr A. Sanders, verlangte heute
mittag im Auftrage der Bochumer Jnduſtrie die ſofortige
Freilaſſung der widerrechtlich verhafteten Herren. Die be-
abſichtigte mündliche Erklärung hat nicht zu Ende gebracht
werden können, da der General nach de n erſten Sätzen
die Unteèrredung abbrach. Es wurde darauf ein Schreiben
an den General gerichtet, in dem erklärt wird, die Induſtrie
verlange die ſofortige Freilaſſung der widerrechtli h verhafte-
ten Herren. Sie proteſtiert gegen das gewaltſame Vor
gehen der franzöſiſchen Truppen Das Verhalten der Be-
legſchaft der Firma Lueg wird für richtig gehalten und habe
den vollen und ungeteilten Beifall ſowie die Sympathie der
geſamten hieſigen Jnduſtrie gefunden. Da der geſtohlene
Kraftwagen bereits heute morgen nicht mehr fahrbar
war, wurde an Herrn Lueg das Verlangen geſtellt, ſeinem
Werke Anweiſung zu geben, den Wagen zu reparieren. Auf
die Weigerung des Herrn Zueg wurde mit kriegsge-
rich tlicher Verfolgung gedroht, ohne damit Er-
folg zu haben. Es wird vermutet, daß die verhafteten Herren
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Bie KRepiſion der 3echenleiter verworfen.
Mainz, 2. Februar. Das Reviſionsgericht des General

ſtabs der franzöſiſchen Reinarmee hat am Donnerstag nach-
mittag nach e ſtündiger Beratung die von den verurteilten
Groß induſtriellen und Beamten des rheiniſch- weſtfäliſchen
Jnduſtriebezirks eingelegte Reviſion verworfen. Das
Urteil des Kriegsgerichts iſt dadurch nach franzöſiſchem Ge-
ſetz rechtskräftig geworden. Eine Berufung an eine höhere
Jnſtanz iſt nicht mehr möglich.

kine Unterredung
mit dem RKeichskamzler,

Röotterdam, 2. Febr. Der Berliner Berichterſtatter des
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ hatte mit Reichskanzler Dr.
Cu n 9 eine Unterredung, in der dieſer u. a. ausführte: Das
franzöſiſche Vorgehen beſtimmt unſere eigene Haltung mirt
eiſerner Konſequenz. Wir werden uns keines-
falls dazu verleiten laſſen, durch akti ven Widerſtand,
zu dem uns die Waffen fehlen, dem Gegner einen Anlaß
zur Entfeſſelung ſeiner letzten militäriſchen Mit-
el zu geben. Wir werden aber ebenſſowen ig die
paſ ſive „Reſiſten z weichen laſſen, die uns als Waffe
in dieſem wirtſchaftlich geführten Kriege zur Verfügung ge-
ſtellt iſt. Das weiß ich, daß dieſe Abwehr keinesfallsverſagen wird. Wir ſind noch auf Manches gefaßt. Je

ſchärfer jedoch die Franzoſen vorgehen werden, umſo
weiter werden ſie von ihren eigenen Zielen fort-
ßhl ührt werden. Die Einfachheit unſerer Politik ergibt
ich aus der einfachen Tatſache, daß die ſchlimmſten Folgen

der Beſetzung nicht ſchlimmer ſein können, als die Fol-
en des Nachgebens. Deswegen iſt es unſerem Volke auch
o vollkommen klar, daß wir dieſen Kampf durſchhalten

müſſen bis zem Ende, d. h., bis zu einem Punkte, wo
es unſerer paſſiven Reſiſtenz gelungen ſein wird, die Gewalt
ad abſurdum zu führen. Jn dieſen grundlegenden Gedanken-
ängen und in den daraus ſich ergebenden Schlußfolgerungenr alle einig. Unſere Haltung ſchreibt uns das größte

Maß von Beſonnenheit vor. Wir wollen niemand heraus-
fordern, wir werden aber auch Herrn Poineare nicht die
goldene Brücke bis zum Endſiege bauen dürfen,
weil ſonſt der ganze Kampf der Arbeiter und Unternehmer
im Ruhrgebiet und die Leiden unſerer pflichtgetreuen Be
amten umſonſt geweſen wären.

Erregung in Königsberg.
Königsberg, 1. Febr. Die Lage in Königsberg wird

immer geſpannter. Die Polizei hat umfangreiche Ab
ſperrung en vorgenommen. Durch die ganze Stadt
ziehen ſtarke Demonſtrationstrupps. Die franzöſiſchen Offi-
ziere ſollen ſich heute abend in das Polizeipräſidium in
Schutzhaft begeben haben. Man vermutet, daß die Nacht
nichtwruhig verlaufen wird.

Die Demonſtrationen haben bis über den Mittag hinaus
angehalten. Der engliſche und der franzöſiſche Führer der
Delegation proteſtierten beim Oberpräſidenten, gaben jedoch
zu, daß die Behörden alles in ihren Kräften ſtehende ge-
tan hätten, un ſie zu ſchützen. Sie baten, ihnen den Schutz
auch weiterhin zu gewähren. Von den hieſigen amtlichen
Stellen iſt übrigens heute morgen wieder, wie ſchon vor
einigen Tagen, die Berliner zuſtändige Stelle telegraphiſch
dringend erſucht wörden, die Abreiſe der franzöſiſchen Kom-
miſſions mitglieder möglichſt ſchnell zu veranlaſſen, da

Skcherheit in keiner Weiſe mehr garantiert werden
könne.

kine Orientnote Poineares un England
London, 2. Febr. Die Möglichkeit, daß England ſich

e ſehen wird, im Falle, daß die Verhandlungen in
auſanne reſ ultatlos verlaufen, mit der Türkei einen

Se parat frieden B. wird jetzt in britiſchenr erwähnt. Dieſe Entwickelung iſt w ah rſcheinlich geworden durch eine Note Poincares,
die der britiſche Botſchafter in Paris dem Londoner Foreign
Office zuſtellte und die man in britiſchen maßgebenden
Kreiſen für außerordentlich ernſt anſieht. Frankreich will
ſich hiernach vollſtändig freie Hand ſichern, im Falle
die Türken ablehnen ſollten, den Lauſanner Vertrag zu
unterzeichnen. urch dieſen Schritt Frankreichs wird ein
er Teil der Ergebniſſe, die man während der Verhand
v
un der letzten zehn Wochen erreicht hat, wieder aufge
oben

m Die Türkei bleibt feſt.
Paris 2. Febr. Wie der „Matin“ aus Angora meldet,

hat die Nationalverſammlung am Mittwoch ſpät beſchloſſen,
an Jsmed Paſcha beſondere Jnſtruktionen nach Lauſanne
u ſchicken, um ihn zu verpflichkten, unbedingt auf der rück
ltloſen Annahme des Nationalpaktes durch die Alliierten

zu beſtehen.

Nilgskcuſch cler Rakifikationsurkunden
des Rupallopertrages,

Am Mittwoch wurden im Auswärtigen Amt in Berlin
zwiſchen dem Reichsminiſter von Roſenberg und dem ruſſi-
ſchen Botſchafter Kreſtinski die Ratifikattonsurkunden zum
Rapollovertrag ausgetauſcht. Der Rapolllovertrag wurde
urſprünglich zwiſchen dem weiland Außenminiſter Dr.
Rathenau und Tſchitſcherin während der Konferenz von
Genug in Rapallo unterzeichnet, und hat ſeitdem viel
umſtritten, viel gelobt und viel verteidigt in der öffentlichen.
Meinung eine wechſelnde Rolle geſpielt. Der Vertrag beſteht
bekanntlich aus 6 Artikeln, deren wichtigſter die Aner
kennung des Grundſatzes der Meiſtbegünſtigung in Handels-
und Wirtſchaftsbeziehungen iſt, und ein weiterer, nämlich
der Artikel 5, der auf künftige Wirtſchaftsverhandlungen hin-
deutet. Wir verzeichnen das Ereignis des Austauſches der
Ratifikationsurkunden mit Genugtuung, nicht weil dadurch
an dem Jnhalt des Vertrages irgend etwas geändert wäre,
nicht, weil beſtimmte Wirtſchaftsver handlungen nit Ruß-
land in dieſen Tagen zum Abſchluß gekommen ſind, ſon-
dern deswegen, weil dieſer Austauſch der Urkunden allge-
mein' politiſch von einer gewiſſen Bedeutung iſt. Damit
wird zum Ausdruck gebracht, daß die Linie der deutſch-ruſſi-
ſchen Verſtändigung, die vor etwa einen Jahre eingeſchlagen
worden ijſt, auch heute noch zu Kecht beſrteht, daß wir vor
allem akkive Außenpolitit zu treiben im Begriff und jm-
ſtande ſind. Wir dürfen uns zwar keinerlei Illuſionen
über die wirklichen wirtſchaftlichen Kräfte des ruſſiſchen
Reiches hingeben. Vielerlei iſt dort im vergangenen Jahre
geſchehen. Vieles iſt verſucht worden, aber Rußlands Auf-
ſtieg iſt abhängig von dem Wiederaufſtieg des deutſchen
Reiches. Beide Länder ſind aufeinander angewieſen. An-
gewieſen nicht nur was die wirtſchaftliche Entwicklung anbe-
trifft, ſondern auch angewieſen in politiſcher Beziehung
Beide ſind Opfer des Friedensvertrages von Verſailles. Es
kommt auf wechſelſeitige Hilfe an. Aber wenn wir dieſe
Wechſelſeitigkeit der Beziehungen heute anerkennen, ſo muß
auch geſagt werden, daß das deutſche Reich ſich nicht als
Experimentierobjekt für Sowjettheorien eignet und daß die
größte Gefahr vor der wir heute ſtehen, etwa der Sieg
des kommuniſtiſchen Gedankens im Ruhrgebiete wäre. Zwar
glauben wir nicht, daß in dieſer Hinſicht Anlaß zu irgend-
welchen Befürchtungen gegeben iſt, aber es iſt unter allen
Umſtänden bedauerlich, daß wir heute mit dem Kommu-
nismus im Ruhrgebiet rechnen müſſen. Es iſt das umſo
bedauerlicher deswegen, weil Anlaß zu der Vermutung vor-
handen iſt, daß ſich der deutſche Kommunismus auch recht
guter Beziehungen zur franzöſiſchen Botſchaft am Pariſer
Platz erfreut und daß die Hoffnungen der Franzoſen auf die
Zertrümmerung der Einheitsfront im Ruhrgebiet nicht zu-
letzt auf die Erwartung zurückgehen, man kann den kommu-
niſtiſchen Gedanken gegen die deutſche induſtrielle Füh-
rung mobil machen. Eine ſolche Moöbilmachung wäre jedoch
im Jntereſſe gerade der deutſchruſſiſchen Beziehungen
nicht zu begrüßen, weil die deutſche öffentliche Meinung
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t r d rn de e e u eJeder gebe nach beſtem Vermögen. Die Not iſt groß, noch
größer die Gefahr für's Deutſche Vaterland. Niemand

darf ſich gausſchließen! e
Weitere Quittung: Prof. M. Baenitz 1000, Gemeinſch.

Konf. Niederbeung (Merſeburg, Leunga, Röſſen, Schladebach,
Weißenfels, Zorbau, Frankleben, Kötzſchen, Beuna) d. Super-
int. Uhle 3000, K. Taenzer 10000, zuſammen 14600.

Vortrag Mk. 297 398, insgeſamt Mk. 311 398.
c. Sre

Wieder führt die Saale Hochwaſſer.
Das Uferbett der Saale iſt vollſtändig mit einer grau-

gelblichen Waſſermaſſe angefüllt und an niedriger gelegenen
Stellen ausgebreitet. Milde Witterung und dauernde Nie-
derſchläge ſind die Urſachen des hohen Waſſerſtandes. Auch
die alte Saale und Luppe (ſind vollufrig und die Elſter hat
weite Flächen Wieſen und Aecker überſchwemmt.

Empfindlicher Schaden.
Durch ein Fuhrwerk wurde geſtern mittag der in der

Meuſchauer Straße befindliche Kaufmann Trarxdorf'ſche
Warenſchuppen arg beſchädigt. Jn genannter Straße wur-
den Briketts abgeladen und die Paſſage für Fuhrwerke war
wohl etwas zu ſchmal, ſo daß der Bürgerſteig zu Hilfe ge-
nommen wurde. Hierbei iſt das Malheur entſtanden, daß
Putz und Steine aus dem Bau herausgeriſſen wurden.
Unſere Schupo war ſogleich bereit und nahm den näheren
Tatbeſtand auf.

Verfahren von Ueber- und Sonntagsſchichten.
Die Nachricht verſchiedener Blätter, daß in den Braun-

kohlengruben des Geiſeltales Ueber- und Sonntagsſchichten
verfahren werden, trifft nur bedingungsweiſe zu und zwar
für ſolche Gruben, die täglich nur zwer Schichten ver-
fahren. Gruben, wie z. B. Michel-Veſta, die drei Schichten
verfahren, müſſen ſich den Sonntag freihalten für Jn-
ſtandhaltung ihres Betriebs, da an Wochentagen einer Mög-
lichkeit für ſolche Arbeiten nicht beſteht. Es muß hervor-
gehoben worden, daß die Stimmung unter der Arbeiter
ſchaft durchaus für das Verfahren von Ueberſchichten iſt.

Steuerfreiheit für die Ruhrhilfe.
Auf Grund des 8 108 Abſ. 1 der Reichsabgaben-

ordnung hat der Reichsfinanzminiſter die Finanzämter er
mächtigt. Zuwendungen unter Lebenden an eine Hilfsor-
ganiſation aus Anlaß der Beſetzung des Ruhrgebiets von der
Erbſchaftsſteuer zu befreien, bei der Einkommenſteuer und
Körperſchaftsſteuer den Abzug von Beiträgen an eine Hilfs-
organiſation der bezeichneten Art vom Einkommen in
voller Höhe zuzulaſſen, Arbeitslohn, der einer Hilfs-
organiſation der bezeichneten Art zur Verfügung geſtellt
wird, vom Steuerabzug und von der Einkommenſteuer zu
befreien, die Hilfsorganiſationen von allen Steuern zu
befreien dei auf Einkommen oder Vermögen ruhen.

Vereinigte Lichtſpieltheater.
Jn den Kammerlichtſpielen läuft ab Freitag bis Mon-

tag ein auserleſenes vorzügliches Programm. Als erſterSdlager der Welt größter Raubtier-Urwald-Film, die
Senſation der Saiſon mit Marie Waleamp „Die Frau vhne
Nerven“ in der Hauptrolle. Die Herſtellungsfirma dieſes
Films ſchreibt über ihren Star Marie Walcamp Folgendes:!
Marie iſt von Kindheit an mit den wilden Tieren in
ihrem großen kaliforniſchen Zoo aufgewachſen und hat als
Spielgefährten die gefährlichſten Beſtien gehabt; als ſie
ſpäter mit ihren Freunden gefilmt wurde, iſt ſie des
öfteren mit knapper Not einem plötzlichen Tode entriſſen

worden. Lirß lag ſie hinter einem umgeſtürzten Baum-
ſtamm, dem ein gewaltiger Tiger zugejagt wurde; die Beſtie
ſprang zu kurz und ſeine gewaltigen Tatzen zerfetzten Marie
Schulter und Rücken. Des öfteren iſt ihr derartiges zuge-
ſtoßen und in dieſem Film beſonders kommen unzählige
Epiſoden vor, in denen Marie ihr Leben immer und immer
wieder auf das Spiel ſetzt.“ Als 2. Schlager läuft der
große Sittenfilm „Jm Glütrauſch der Sinne 1. Teil“ mit
der entzückenden Lilli Flohr. Alſo ein Programm, wie
es wohl ſelten gezeigt werden kann. Auch im Modernen
Theater iſt ein vorzüglicher Spielplan angezeigt und ein
Beſuch wird ſich wirklich lohnen.

lodesurteil im Runſtedter Raubmordprozeß,
Der Mord an den Landwirt Zille in Runſtedt, am

7. November vorigen Jahres iſt noch in friſcheſter Er-
innerung. Dieſe Tat, die in ihrer Grauenhaftigkeit im Ka-
pitel der Verbrechen an hervorragender Stelle ſteht, fand
geſtern vor dem Halliſchen Schwurgericht in einer Dauer-
ſitzung ie Urteilsverkündigung erfolgte um 7 Uhr abends

ihre Sühne.
Der 29jährige Arbeiter Theobald Stoll, zuletzt in

Großkayna, der bereits wegen Erregung öffentlichen Aerger-
niſſes und unbefugter Grenzüberſchreitung vorbeſtraft iſt,
machte ſich am 7. November vorigen Jahres in der Frank-
lebener Flur mit dem auf ſeinem Acker pflügenden 75-
jährigen Landwirt Zille aus Runſtedt bekannt, der ihm
in ſeiner leutſeligen und geſprächigen Art aus ſeiner Wirt-
ſchaft erzählte. Dieſe Erzählung ließ in dem jetzt des Mor-
des und Raubes angeklagten St. den Wunſch aufkommen,
das Geſpann des Z. zu beſitzen, um durch deſſen Verkauf
die Mittel, die er in ſchlechter Geſellſchaft durchgebracht hatte,
wieder zu erhalten. Er forſchte den Z. aus, wann er die
Heimfahrt antrete, und legte ſich, mit einem Hammer und
einer Brechſtange bewaffnet, an einem Hohlwege auf die
Lauer. Als Z. vorbeikam, trat er an deſſen Wagen heran,
von dem herab Z. dem Angeklagten die Hand reichte. Jn
dieſem Augenblicke ſchlug dieſer mit der Stange oder dem
Hammer auf Z. ein und verſetzte ihm mehrere wuchtige
Schläge auf den Kopf, die den baldigen Tod des Z. zur
Folge hatten. Jetzt ſchleifte er den Leichnam ein Stück
auf den Acker hinaus, deckte ihn mit Kartoffelkraut zu
und fuhr mit dem Geſpann nach Merſeburg, wo er durch
die geringe Forderung bei einem Fleiſchermeiſter Verdacht
erregte und verhaftet wurde. Die Leiche wurde am anderen
Morgen von landwirtſchaftlichen Arbeitern gefunden, da
aus dem Haufen Kartoffelkkraut eine Hand des Er
ſchlagenen hervorſah. Bei der Gegenüberſtellung des Ange-
klagten mit der Leiche ſchob dieſer die Schuld anfangs auf
einen mitbeteiligten Unbekannten, geſtand aber bald ein,
daß er die Tat allein ausgeführt habe.

Aus der umfangreichen Zeugenver neh ung ſind
die Angaben der ehemaligen Braut des Angeklagten, die
mit ihm ein Verhältnis gehabt at, das nicht one Folgen
geblieben war, und die nähere Angaben über die Fa
milienverhältniſſe des St. machte, ſowie die des Oberland-
jägers aus Frankleben von Wichtigkeilt, Der letztere hat
in der Mordſache die erſten Ermittelungen angeſtellt und
die Leiche am Morgen nach der Mordſache geſehen, ehe
die befächrichtigte Merſeburger Schutzpolizei mit dem Ver-
hafteten am Tatorte eintraf.

Nach der Vernehmung der Tochter des Erſchlagenen
und zweier Sachverſtändiger, die den Angeklagten als einen
etwas einfältigen, aber für ſeine Tat unbedingt verantwortlich
zu machenden Menſchen hinſtellen, folgte das Plädoyer des
Staatsanwalts, der die Geſchworenen bat, den Angeklagten
des Mordes (Totſchlags mit Ueberlegung) und des Raubes
für ſchuldig erklären zu wollen, während die Verteidi-
gung nur Totſchlag geahndet wiſſen wollte. Die Ge-
ſchworenen bejahtken die Schuldfrage nach Mord
und ſo wurde der Angeklagte zum Tode verurteilt.

Darf Militärrente auf den Lohn angerechnet werden
Dieſe Frage muß im Hinblick auf Paragr. 89 des R.

V. G. mit Nein beantwortet werden. Bei Bemeſſung
des Arbeitslohnes von Beſchädigten, welche Verſorgungs-
gebühren nach dem Verſorgungsgeſetz oder anderen Mili-
kärverſorgungsgeſetzen empfangen, dürfen dieſe Renten nicht
zum Nachteil der Kriegsbeſchädigten berechnet werden. Dieſe
Beſtimmung bezieht ſich auf ſämtliche Arbeitnehmer in pri-
vaten Betrieben ſowie ſtaatlichen Verwaltungen. Als Ar-
beitsentgelt gilt jede in Geld oder Geldeswert bewirkte
einmalige oder ſich wiederholende Vergütung für Arbeits-
leiſtungen aller Art einſchließlich Teuerungszulagen. Für
die Höhe des Arbeitsentgelts für Beſchädigte ſowie Kriegs-
hinterbliebene ſind einzig und allein die Tarifverträge
maßgebend. Soweit die Tarifverträge dem Paragr. 89 ent-
gegenſtehen, ſind ſie ungültig. Verſchiedene Tarifverträge
enthalten jedoch einen Paragraphen, nach weſhem für Arbeit-
nehmer, die in ihrer Erwerbstätigkeit erheblich beſchränkt
Und der Lohn' heſonders feſtgeſetzt werden kann. Eine ſolche
Leſondere Lohnfeſtſetzung kann aber nicht vom Arbeitgeber
allein vorgenommen werden, ſondern nur im Einvernehmen
mit dem für ſolche Fälle in den Tarifverträgen vorge-
ſehenen Jnſtanzen. Wird gegen die Vorſchrift des Paragr.
89 verſtoßen, ſo können die in Paragr. 15 ff. der Verordnung
über Tarifverträge, Arbeiter- und Angeſtelltenausſchüſſe und
Schlichtung von Streitigkeiten vom 23. Dezember 1918
(R. G. Bl. S. 1456) vorgeſehenen Schlichtungsausſchüſſe
gemäß Paragr. 20 (daſelbſt) angerufen werden. Hierz
iſt auch der betr. Beſchädigte befugt. Beſteht jedoch im
Betriebe, dem Geſchäft oder der Verwaltung, dem der
Beſchädigte angehört, eine Betriebsvertretung, ſo iſt erſt
nach nicht erfolgter v obiger Schlichtungsausſchuß an-
zurufen, welcher dann einen Schiedsſpruch zu fällen hat.
Oberſter Grundſatz bei der Entlohnung von Kriegsbeſchädig-
ten muß jedenfalls ſein, für die geleiſtete Arbeit der dafür
tariflich vorgeſehenen Lohn.

Für Kriegshinterbliebene.
Zahlreiche Vorkommniſſe der letzten Zeit geben Ver

anlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß bei Stellung von An-
trägen, Mitteilungen uſw. in Angelegenheiten der Kriegs-
hinterbliebenenfürſorge in allen Fällen genaue An-
gaben über Familien- und Rufnamen, ſowie Geburtsdaten
des verſtorbenen Kriegsteilnehmers zu machen ſind. Falls
die Aktennummer der Hauptfürſorgeſtelle, den Hinterblie-
benen bekannt ſein ſollte, genügt die Angabe dieſer Nummer.
Es liegt im eigenſten Jntereſſe, um Verzögerungen in der
Angelegenheit und unnötige hohe Portoausgaden zu ver
meiden, genau darauf zu achten.

300 Mark für verbotenes Rauchen.
Eine Uebertretung des Rauchverbots der Eiſenbahn

wurde bisher mit 60 Mark beſtraft. Die Strafe iſt durch eine
Aenderung der Eiſenbahnverkehrsordnung vom 1. Februar
an auf 300 M. erhöht worden. Sie gilt für die Züge wie
für die Warteſäle. Wer ohne gültige Fahrkarte ſich unauf-
gefordert beim Schaffner oder Zugführer meldet, muß einen
Zuſchlag entrichten, der bisher 10 M. betrug, vom 1. Febr.
an aber 100 M. ausmacht. Ebenſoviel iſt zu zahlen, wenn
man ohne gültigen Ausweis die abgeſperrten Teile einer
Station betritt. Wer ohne die Abſicht mitzureiſen in einen
zur Abfahrt bereitſtehenden Zug Platz nimmt, muß je
500 M. zahlen. Für jedes gebührenpflichtige Tier iſt

bei rechtzeitiger Meldung ein Zuſchlag von 100 M., ohne
Meldung von 500 M. zu ent richten.
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Derſammiungen und Perunſtaitungen,
In Beth's Geſellſchaftshaus findet am Sonnabend Abend

ein Wohltätigkeitskonzert zu Gunſten der rn ſtatt
Das Konzert beſtreitet die Hauskapelle Putler. Außerdem
treten drei Solgkräfte auf. Am Sonntag Abend findet im
Saale die Aufführung der Volksoperette „Das Glücksmädel“
ſtatt. Der Beſuch ſei beſtens empfohlen.

b

skuclltßegter Halle.

Wolfgang Amadeunus Mozart: Die Zauberflöte.

Zur Erinnerung an Mozarts Geburtstag (27. Januar F. zofen tI hinein fortgeſetzt.1756) brachte das halleſche Stadttheater geſtern abend des
Meiſters bedeutendſtes Werk „Die Zauberflöte“ in Neueinſtu-

Die Geſchichte dieſer Oper bietet wurde ein
ein beſonderes Zeugnis für den edlen Sinn des e bin J ſchließlich

70 trat lEmanuel Schikaneder, der das „Theater an der Wien“ leitete, J wieder Ruhe ein.
an Mozart heran mit der Bitte, ihm eine der damals ſo
ſehr beliebten Zauberopern zu komponieren, da er e

Aber
aus einer Zauberpoſſe, deren reichlich kindiſchen Text 1hm
Schikaneder brachte und der zum Teil ſchon von der e gegen die dort wohnende Ententekommiſſion ſtatt. Die S

dierung zur Vorführung.

bereiten Mozart. Jm Frühjahr des Jahres

ſei, wenn Mozart nicht helfe. Und Mozart half.

kurrenz verwertet worden war, entſtand „Die Zauberflöte“.
Aus einer „äußerlichen, echt romantiſchen Zaubergeſchichte

entſtand eine ſinnreiche Verherrlichung der Freimaureret,
welcher Mozart ſeit 1783 als eifriges Mitglied angehörte.

Bei einer guten Aufführung vollbringt hier Mozarts
Muſik Wunder, wie kaum eine andere deutſche Oper. Leider
war die geſtrige Aufführung nicht derart, wie man es vom

Bedauerlich warhalleſchen Stadttheater ſonſt gewohnt iſt.
ſchon, daß Kapellmeiſter Wol fes den Tönen zu
wenig Wohllaut und Geiſt gab und dazu die Tempi mitunter
außerordentlich ſchleppend und langweilig nahm.
auch verſchiedentlich Differenzen mit den Soliſten
treten, die vielleicht infolge der regen Pflege

chienen. Selbſt Siegmund Matuszewski als
Tamino, der als guter Repertoirſänger bekannt iſt, konnte
bereits in der großen Bildnisarie im 1. Akte verſchiedentlich
keinen rechten Einklang mit dem Orcheſter finden. Dagegen
gelang ihm wundervoll das berühmte Reeitativ „Die Weis-
heitslehre dieſer Knaben“, in dem iſſm Auguſt Rößler

Als einziger trat Hein-
rich Teßmer glänzend hervor, der den lebendigen Humor

Stimm-
lich und darſtelleriſch war der Künſtler wie immer auf der
Höhe. Auch Cornelius Barck, der plötzlich heißer wurde
und um Nachſicht bitten mußte, bot mit Ausnahme in den

als Prieſter angenehm unterſtützte.
r

des Mohren Mongpſtatos vollſtändig ausſchöpfte.

weihevollen Tempelſzenen, die unter der Erkältung etwas

Mozart-Koloturſängerin zeichnetevirtuoſe
eine leidenſchaftliche Königin derSchwar z

jugendliche Dramatiſche heran, die mit feinem muſikaliſchen
Gefühl und rythmiſcher Sicherheit ihre Paminag ſang. Zwar
war ſie ihrer Partie beſonders in der wundervollen Gemoll-
Arie „Ach ich fühl's“ noch nicht

ſchnitt wohl dervermag. Am unglückkichſtenu gebenSan Art ur Roods, eines Gaſtes, ab, der ziemliche
Mit einem guten Material allein

Champagner in ö Lokaungeſchickt, ſetzte verſchiedentlich falſch ein und ließ ſogar F Beſteuerung der Schlemmergaſtſtätten verlangt hat.
l Hat ſich denn vor der Aufführung keineProbe ermöglichen laſſen, damit Herr Rood ſich wenigſtens

nttäuſchungen bereitete.
kann man nichts anfangen. So ſpielte er mitunter ziemlich

einige Stellen aus.

auf der Bühne zurechtfinden konnte und nicht gelegentlich
32. Bild) die ganze Vorſtelllung aufzuhalten brauchte Jn

nna Enghardt, deren Papagena liebenswürdige enuſi-F
kaliſche und darſtelleriſche Gewandtheit offenbarte, hatte er
eine ſichere Stütze. Die Terzette der drei Damen Marie
Bünzel-Dworsky, Charlotte Böcker, Henriette Böhmer
und der drei Knaben

druck. Wenn die Aufführung an frühere Leiſtungen nicht
eranreichte, ſo muß dieſes Manko auf Laſten des üblen Zu-

falls gebucht werden. Das ausverkaufte Haus ſpendete zum
chluß der Vorſtellung dankbaren Beifall.

Kurt Talander.

Der Bahnbau bei Körbisdorf.
Körbisvorf, 2. Februar. Die Umlegungsarbeiten der

lektriſchen Straßenbahn ſind nahezu beendet, ſodaß vor-
ausſichtlich in dieſer Woche noch die neue Strecke be
rriebsfertig wird. Anſcheinend ſind die der Grube Otto
gegenüber ſtehenden Häuſer durch die Rutſchung nicht mehr
tefährdet, was wegen des Wohnungsmangels erfreulich iſt.

Erhöhung der Straßenbahnfahrpreiſe.

Halle a. S., 31. Januar. Die Stadt Halle erhöht die
Preiſe für die Straßenbahn in nächſter Woche für zwei
Teilſtrecken von 60 auf 100 Mark, für drei Teilſtrecken
von 70 auf 120 Mark. Die Linie Nr. 8, die vom Bahn
hof nach Cröllwitz fährt, ſoll ſtillgelegt werden.

Wiederausgabe des Halliſchen Notgeldes!
„SvSalle. 2. Februar. Die augenblickliche Knappheit der

Bahlungsmittel bei der Reichsbank zwingt dazu, die zum
r Teil ſchon eingezogen geweſenen Notgeldſcheine der

adt Halle zu 100 und 500 Mark nochmals in den
Verkehr zu geben. Die Annahme des Notgeldes als Zahlungs
znittel kann unbedenklich erfolgen, da durch Erlaß des
Reichsminiſters der Finanzen als letzter Einlöſungstag erſt

März d. J. in Frage kommk: die Wiedereinlöſung
ſt alſo nicht dringlich.

Auf keinen fahrenden Zug ſpringen.
Schkeuditz, 2. Februar. Tödlich verunglückt iſt in der

rühe des Donnerstag Fräulein Lina Wille, die 22jährige
chter des Maurers Max Wille, Sie wollte den Frühzug

der Reichseiſenbahn nach Leipzig benutzen, kam aber zu
ät zu der Station und wollte noch auf den bereits

Gang befindlichen Zug aufſpringen. Hierbei muß ſietgerne ſein, ſie geriet unter die üder und war
wettungslos verloren, indem ihr von den Rädern der Kopf
vollſtändig zermalt wurde.

Aus Provinz und Reich
Das lärubenunglück bei Beutßen,

112 Tote.
Veuthen, 2. Februar. Dadurch, daß mehrere totge

ghaubte Bergleute mit Hilfe von Sauerſtoffapparaten wieder
ins Leben zurütkgerufen werden konnten, hat ſich die am
Donnerstag vormittag mit 116 angegebene Zahl der Todes
epfer auf der „Heinitz“ Grube auf 112 vermindert. Die

Bergungsaktion wird ohne Unterbrechung fortgeſetzt. Das
VDefinden der noch im Lazarett befindlichen 38 Berglente

See

Botſchafter hat dem

So mußten
hervor

moderner
Opern für den Mozartſtil mit ſeinen ſo klaren und offenen
und doch ſo ſchweren Eigenheiten nicht genügend geübt er

J litik der
J zu vertagen,

gelegte Entwurf eines

J lebvens
ganz gewachſen, da die S

Partitur hier mehr verlangt als die Künſtlerin heute ſchon J eine
z Auguſt
Bekämpfung des

ein allgemeines Verbot des Ausſchenkens von Schnaps und
eine größere

Letzte Depeſchen
Der heutige Dollarſtund: 10500.

Berlin, 2. Februar. (Eig. Drahtber.) Der Dollar
notierte heute vorbörslich 42 750--43 250, mittags 12
Uhr 40 500.

Demonſtrationen in Kömnigsberg,

Königsberg, 2. Februar. (Eig. Drahtber.) Die fran-

Bei dem franzöſiſchen
Konſulat wurden die Fenſterſcheiben

großes Schutzmannszufgebot eingeſetzt, das
die Straßen räumen konnte. Etwa 50 Per-

feſtgenommen. Nach 1 Uhrſonen wurden

kundgebungen in Fraunkfurt-Main,
Fraukfurt a. M., 2. Februar. (Eig. Drahtber.) Vor

dem Carlton-Hotel fanden geſtern abend Demonſtrationen

Menge verſuchte in das Hotel einzudringen, wobei es mit
der Polizei zu einem Handgemenge kam.

Proteſt gegen die Perſehrseinſchrünkung,
Berlin, 2. Februar. (Eig. Drahtber.) Der franzöſiſche

eAuswärtigen

Paris, 2. Februar.

Regierung, die am Freitag ſtattfinden ſollte,
damit, wie Poineare ſich

Regierung in Ruhe ihre friedliche Aktion zur Er
zwingung von Reparationszahlungen fortſetzen könne.

Genehmigung des Notgeſehes,

Berlin, 2. Februar.
ſchuß des Reichswirtſchaftsrats lag in ſeiner Sitzung am

31. Januar der vom Reichsminiſterium des Jnnern vor-

wurde einſtimmig ge-
Meinung Ausdruck,

milde ſeien

Entwurf
Ausſchuß derbilligt, doch gab der

allgemein zudaß die vorgeſehenen Strafen
und daß beſonders die Geldſtrafen
anzupaſſen ſeien und daß in der Vorlage die Beſtimmungen
zur Ciiſhrinkung beſtehender Auswüchſe des Volks-

nicht durchgreifend genug ſind. Es wurde darauf
hingewieſen, daß der Wirtſchaftspblitiſche
meinſam mit dem Reparationsausſchuß bereits am 29.

1922 in ſeinem Gutachten über die Mittel zur
Falles der deutſchen Währung
öffentlichen Lokalen und

Ulkimatum ger Bsotchafterkonferen; an bitauen,
Paris, 2. Februar. Der diplomatiſche

Sitzung amBotſchafterkonferenz in ihrer
Regierung einſchloſſen hat, der litauiſchen

ſieben Tagen zurückzurufen.

eeeeneeeeeeree, e enkann als gut bezeichnet werden. Vermißt werden noch 29
Vergarbeiter. Zehn Tote ſind noch nicht identifiziert. Am

(Donnerstag Nachmittag iſt noch ein jugendlicher Arbeiter
lebend geborgen worden, ſodaß die Hoffnung beſteht, daß
nicht ealle der Vermißten ums Leben gekommen ſind.

re e

Vegnadigung des Brockenmörders.
Halberſtadt, 31. Januar. Ende Juni vorigen Jahres

war nach mehrtägiger Verhandlung von dem Halberſtädter
Schwurgericht der 20jährige Sohn Walter des Getreidegroß-
händlers Cordis aus Lehe wegen Raubmordes zum Tode
verurteilt worden. Der Verurteilte hatte am Abend des
5. Auguſt 1921 zwiſchen Elend und Schierke den in Braun-
lage zur Kur welflenden 51 jährigen Berliner Kaufmann
Brandt auf einem einſamen Waldwege überfallen, mit einem
vorher in einer Braunlager Penſion geſtohlenen Revolver
erſchoſſen und ihn dann ſeiner Barſchaft und Wertſachen be-
raubt. Trotzdem der unumſtößliche Beweis gegen Cordis
ſprach, hat er die Tat bis zum letzten Augenblick geleugnet.
Nachdem ſeine Reviſion vom Reichsgericht verworfen war,
hat er jetzt ein Gnadengeſuch eingereicht, mit dem er Erfolg
hatte. Die Todesſtrafe wurde in lebenslängliches Zuchthaus
umgewandelt.

Zugunglück.
Breslau, 2. Februar. Heute früh entgleiſte der DeZug

nach Berlin auf dem Bahnhof Gaſſen an der Einmündung
der Strecke Gutshof Sommerfeld in die Strecke Sagan-
Sommerfeld. Ein Wagen ſtürzte um. Zwei Perſonen wurden
getötet mehrere leicht verletzt.

Keine Gemeinſchaft mit Raubſtaaten.
Ein Aufruf des Deutſchen Städtetages.
Der Vorſitzende des Deutſchen Städtetages, Ober

bürgermeiſter Böß, hat folgenden Aufruf an die Mit-
gliedsſtädte des Deutſchen Städtetages erlaſſen:

„Einmütig ſtehen mit dem ganzen deutſchen Volk die
Städte hinter der Reichsregierung in der Abwehr der
von den franzöſiſchen und belgiſchen Machthabern verübten
Gewalt, die ſich unter beiſpielloſer Verletzung und Ver-
höhnung des Rechts die rückſichtsloſeſten Eingriffe in unſeres
Volkes Freiheit anmaßt.

Auch die deutſchen Städte werden es als ihre Pflicht
betrachten, jede Gemeinſchaft mit Angehörigen der an dem
Einfall in das Ruhrgebiet beteiligten Staaten, ſolange der
vrechtswidrige Zuſtand dauert, abzulehnen, die geſchäftlichen
Beziehungen zu franzöſiſchen und belgiſchen Lieferfirmen
abzubrechen und auf das örtliche Wirtſchaftsleben, das in
die Zwecke der ſtädtiſchen Verwaltung mit Leiſtungen und
Lieferungen verflochten iſt. zu gleichem Vorgehen einzu-
wirken.

Der Deutſ Städtetag vertraut, daß alle Mitglieds-
tädte bis zur letzten Grenze ihrer erſchöpften Mittel zum
Deutſchen Volksopfer beiſteuern. Es gilt den Betroffenen
und an der Front des r Kampfes Stehendenden Mut zum Durchhalten dadurch zu ſtärken, daß ſie ſich
dem ren Gefühl hingeben können, daß das ganze Volk

ten bis zum letzten Mann geſchloſſen hinter ihnen

zoſenfeindlichen Kundgebungen wurden bis in die Nacht
und polniſchen

eingeſchlagen. Es

nachts trat Kandererſeits, daß von
Kontrolle des Deviſenverkehrs geplant wird. Wie ziem-
lich beſtimmt verlautet, hat die Regierung in dieſem Sinne
e mit der Reichsbank verhandelt und wohl auch mit

Amt eine Note ſeiner J

Die Kammer hat am Schluß der
Sitzung am Donnerstag auf Antrag des Miniſterpräſidenten S

S Poincare mit 485 gegen 81 Stimmen beſchloſſen, die Be
ſprechung der Interpellationen über die allgemeine Po S

ausdrückte, die

Notgeſetzes, der durch den wider
zu leiden hatten, noch einen würdevollen Saraſtro. Als I rechtlichen Einbruch in das Ruhrgebiet veranlaßt iſt, zur

Eliſabeth Begutachtung vor. Der
Nacht. JnVFaug Reinecke, der Tochter des bekannten Leipziger

Beſangspädagogen, wächſt uns offenbar eine ausgezeichnete

Mirtſchafts politiſchen Aus- Berlin, 1 JDem Wirtſchalta politiſchen Aus t dem Eindruck der Deviſenbewegung.

der Geldentwertung

J geben

Ausſchuß ge-

Redakteur
der Havas-Agentur iſt in der Lage mitzuteilen, daß die

Mittwoch be-

8 Ultimatumh zu ſenden, in welchem ſie aufgefordert wird, die litau-
J iſchen Aufſtändiſchen in Memel innerhalb einer Friſt von

Olga Georg, Martha Kolb, Martha
Seeligſon hinterließen größtenteils einen angenehmen Ein e

verändert.

Beſtechungsverſuche mit Lebensmitteln.
Eſſen, 1. Februar. Die Franzoſen haben in Bottrop

dem deutſchen Eiſenbahnperſonal franzöſiſche Lebensmittel
angeboten. Das Anerbieten iſt ſelbſtverſtändlich a b g e-
leh nt worden. Die Preisentwicklung und der Lebensbedarf
im Ruhhrrevier bedürfen ſorgfältigſter Beobachtung. Die
Verwirklichung der eingeleiteten Hilfsaktionen iſt dringend

I notwendig.

handel ung Derkeßr.
Deviſen bleiben ſteif.

Berlin 1. Februar Wenn auch die Gerüchte, daß die
Regierung eine zeitweilige Siſtierung des Deoiſenhandels
beabſichtige, nicht zutreffen, ſo beſtätigt es ſich jedoch

amtlicher Seite eine verſchärfte

den Großbanken Fühlung genommen. Aber nicht allein
S auf die Auswüchſe des Deviſen-, ſondern auch auf die des
ZEffektenverkehrs iſt die amtlichenAufmerkſamkeit der

Markj Kreiſe gerichtet. Newyork hat den Schlußkurs der
mit 0,0026 Cent gleich einer Parität von etwa 38000
Mark gemeldet, und auch an der Nachbörſe war keine
Veränderung eingetretèn Trotzdem ſetzten Dollarnoten vor-
J mittags mit 43 000 Mark ein, um ſich gegen 12 Uhr mittags
auf etwa 41 500 Mark zu 42 000 Mark zu 41500 Mark
zu ſtellen. Stärkere' Abgaben der Reichsbank ließen eine

J Pegierung überreicht in der Proteſt gegen die Beſchränkung Aweitere Erholung des Preisſtandes nicht aufkommein. Auch
J des Zugverkehrs, ſoweit internationale Züge davon be die übrigen Auslandsdeviſen waren ſchärfer abgeſchwächt.
J troffen werden. eingelegt wird. Der Proteſt ſtützt ſich I Auszahlung London ging auf 192517 Mark, Amſterdam
h auf Paragr. 367 des Verſailler Vertrags. auf 16 359 Mark zurück. Von Noten wurden polniſche

3 A Noten mit 110 Mark, rumäniſche Leinoten mit 1040011 4 7Bertugung der KammoerNusſnruche, I Mark und öſterreichiſche Kronennoten mit 60 zu 65 Mark
gehandelt. Prag ſtellte ſich auf 1165 Mark.

Amtl. Berliner Wechſelkurſe vom 1. Februar.
Amſterdam 16 359 441, Stockholm 11 072,75

1960,08 1969,92, London 192 517,50
41603,75, Paris 2453,85

11 127,25, Rom

Prag 1177,05
93 482,50, Newyork 41 396,22

Zürich 7780,50 7819,50,

ſchwächer.

Effektenmarkt ſteht heute
Jn den Börſen-

büros der Banken kennzeichnet ſich die Stimmung ſchon am
Vormittag als ſehr zurückhaltend. Wenn auch vom Publikum
bisher kein Verkaufsandrang beſteht, ſo lagen doch immer-

hin zahlreichere Verkäufe vor, denen keine allzugroße Nach-
frage gegenüberſtand. Jm allgemeinen ſcheint das Publikum
keine größere Neigung zu haben, ſich neu zu engagieren, wäh-
rend es von ſeinen Beſtänden ſich teilweiſe etwas loslöſt.
Die Kurſe, die man heute während der Verrechnung von

Fehlern an den Maklerſchranken hörte, waren meiſt niedriger,
aber ein ganz klares Bild, da der Hauptteil der

J Orders erſt morgen früh gegeben wird und ſich daher erſt
morgigen Börſe auswirken kann. Für Schiff

beſtand auf niedriger Preisbaſis etwas Jn-

Effektenmarkt

Februar. Der

an derfahrtsaktien
M tereſſe. Man hörte Lloyd mit 45 000, Hanſa mit 65 000 und

Paketfahrt mit 85 000. Auch Bankaktien waren gut gehalten.
Commerzbank 17000, Disconto 20000, Mitteldeutſche

J 14 000. Oeſterreichiſche Credit begehrt zu 18 000. 'Otavi
nannte man 240000, Benz 26000, Heldburg 72 000 und
J Zolltürken 35 000. Weſtliche Montanwerke wie überhaupt alle

ſchweren Papiere wären ſtärker angeboten.
Produktenmarkt.

Verlin, 1. Februar. Käufer halten zurück, Produzenten
ebenfalls. Umſätze infolgedeſſen ſehr gering. Preiſe kaum

(Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh
18 500, drahtgepr. Haferſtroh 18 000-18500, bind-

fadengepr. Weizenroggenſtroh 17900--18 200, loſe geb.
I Krummſtroh 16 000--16 500, Häckſel 18 500--19 000, han-

delsübliches Heu 17 000—-17 500, gutes Heu 18 000 18 500,
Wetzenkleie 20000, Biertreber 21000, Treber 20000, Hafer-
ſchalen 16 000, Haferkleie 15 000. Strohmehl 14 000, Palm-
kernſchrot 19 000 für 50 Kg. einſchließlich Verpackung. Alles
ab Verladeort.

Mittagsbörſe. (Amtlich). Weizen märk. 62--63 000
Roggen märk. 56—55 000, Sommergerſte märk. 55 000,
Hafer märk. 48-49 000, ſchleſ. 47—-48 000, Mais Waggon
frei Hamburg 63—64 000, je 50 Kg., Weizenmehl 180
210000, feinſtes über Notiz bezahlt, Roggenmehl 160—
170 000, je 100 Kg., Weizenkleie 38--39 000, Raps 95
105 000, Viktorigerbſen 85--95 000, kleine Speiſeerbſen 75--
80000, Futtererbſen 50—60 000, Peluſchken 100—-135 000,

5 18000

Ackerbohnen 70—-75 000, Wicken 100--125 000, Lupinen,
blaue 45--60 000, gelbe 65--85 000, Seradella 145

Trockenſchnitzel 23—175 000,. Rapskuchen 42--40000,
30000, Torfmelaſſe22000, vollwertige Zuckerſchnitzel 33

30/70 16--15 000, Kartoffelflocken 37—35 000.

Berliner Speiſefettmarkt vom 31. Januar.
Butter. Die Nachfrage iſt unverändert dringend.

Die heutige amtliche Preisfeſtſtellung im Verkehr zwiſchen
Erzeuger und Großhandel iſt: 1a Qualität 5000 Mark.
Margarine. Der Konſum iſt ſchleppend, doch iſt auch
die Produktion ſtark eingeſchränkt und wird auch hier mit
baldigem Heraufgang der Preiſe gerechnet. Schmalz.
Während die Angebote von Amerika ziemlich unverändert
blieben, gingen die Preiſe hier im Zuſammenhang mit den
ſteigenden Deviſenkurſen rapide in die Höhe. Die Konſum-
nachfrage iſt ſehr gering, da bei den hohen Preiſen die
Kaufkraft infolge Geldmangels fehlt. Die heutigen No-
tierungen ſind nominell. Speck. Preiſe ſtark ſteigend.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 1. Februar.
Auftrieb: 183 Rinder, 25 Ochſen, 25 Bullen, 23

Kalben, 111 Kühe, 389 Kälber, 224 Schafe, 474 Schweines
zuſ.: 1270. Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht (in 1000
Mark): Ochſen: 1. Kl. 115--120, 2 Kl. 615, 3 Kl. 95
105; Bullen: 1. 110--115, 2. 100--115, 3. 90 100, Kühe:
1. (Kalben) 115--120, 2. 115--120, 3. 100--115, 4. 85
100, 5. 65--85; Kälber: 2. 165--170, 3. 150--165, 4.
120 150; Schafe: 1. 125--130, 2. 100--125, 3. 80--100
Schweine: 1. 240--245, 2. 245-250, 3. 220--240, 4.
200—220 5. 200-220. Geſchäftsgang: Rinder mittelmäßig.
Kälber ſehr gut, Schafe und Schweine mittelmäßig. Ueber
ſtand: 14 Schweine.

Verliner Metallpreiſe vom 1. Februar.
Elektrolytkupfer 14 650, Raffinadekupfer 11500

12 500 Weichblei 5100--5600, Rohzink 6100-6500, Alumt
nium 17202 Bancazinn 36 000-36 300, Reinnickel 23 306
—-23 700, Barrenſilber (ca. 900f.) 800 000--810 000.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Tetb:
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Der Filberſchrein des Freigrufen
ierhurd Hennemke

von A. Klein-Roſſell.
(72) Nachdruck verboten.„Wo iſt meine Tochter

„Jch denke, in ihrem Zimmer.“
Die Männer ſtürzten dahin. Auch dieſe Tür ſtand weit

wffen.
„Allmächtiger! Ermordet!“ ſchrie Niecolai gellend. Er

ſtand als erſter im Türrahmen und umfing mit einem Blick
den am Boden liegenden Dolch und die lebloſe Mädchengeſtalt.
Wild aufſchluchzend warf er ſich darüber.

Der Kommiſſar hatte den Körper ſeiner Tochter und
den Dolch ebenfalls geſehen, aber im merkwürdigen Gegen-
ſatz zu der Verzweiflung ſeines zukünftigen Schwiegerſohnes
dabei eigte Art augenblicklicher Erleichterung empfunden.
Denn das Geſicht Leontines war durchaus friedlich und am
der fleckenloſen Weiße des Dolches klebte kein Blut.

Er hatte dieſe Feſtſtellung übrigens kaum getroffen, als
ein jubelnder Ausruf ſeine Aufmerkſamkeit von neuem in
Anſpruch nahm. Nun ſah er, daß Nioclai das Mädchen in
ſeinen Armen hielt und die braunen Augen groß und ver-
wundert aufgeſchlagen waren. Und dann vernahm er das
folgende Geſpräch:

„Wo bin ich denn, Friedrich?“ fragte eine im höchſten
Grade verwundete Stimme.

„Bei mix, Liebling!“ antwortete eine andere, in der
Zärtlichkeit und Aufregung wunderlich um die Herrſchaft
ſtritten. „Jſt dir etwas geſchehen? Biſt du verletzt?“

„Paſſiert? Verletzt? Hartungk!“ Sie ſchrie
auf. „Er wollte mich umbringen!“

Niecolai hatte ſie in denſelben Seſſel geſetzt, in dem ſie
ihren angenehmen Träumereien nachgehangen hatte. Und
mun gab es ein kurzes Klagen und ein langes Tröſten.

„Und dann wurdeſt du ohnmächtig
Sie ſchüttelte den Kopf mit dem etwas in Unordnung

geratenen blonden Haar. Jhren Vater, der nun in ihrem
Rücken ſtand, hatte ſie noch gar nicht geſehen.

„Nein, nein, ich war bei
entſetzlich. Aber das Gewiſſen ſchlug ihm wohl plötzlich,
denn er warf auf einmal den Dolch von ſich und ſtürzte

Beſinnung. Oh, es war

fort. Dann fiel ich hin.“Der Kommiſſar trat zurück und ſchloß leiſe die Tür.
Jn großer Eile verließ er das Haus und warf ſich in das
unten harrende Auto.

„Nach dem Rathauſe! Schnell!“ befahl er kurz.
An demſelben Abend noch wurde Hartungk im Birn-

baumſchen Wäldchen mit durchſchoſſenem Herzen tot auf-
gefunden. Der Körper lag neben dem Strauch, auf dem er
ſeinerzekt das Stück Foulardſeide gefunden haben wollte.

Drei Tage ſpäter gab Nicçolai dem verblichenen Feind
das letzte Geleit. Er war der einzige Leidtragende, der hinter
dem ſchmuckloſen Armeſünderſarg herging. Ein Gefühl der
Trauer erfüllte ihn in der Tat. Schweres hatte er durch
dieſen Mann erdulden müſſen, aber er dankte es ihm, daß
er eine edle Regung hatte Gewalt über ſich gewinnen laſſen
und ihm dadurch das allerſchwerſte erſpart blieb.

Um die Zeit, da der Revolverſchuß im Birnbaumſchen
Wäldchen knallte, befanden ſich Mohn und die Familie

Theiſſen bereits in den Händen der Polizei. Die Tochter
wurde indeſſen noch an demſelben Tage entlaſſen, da ſich
ſofort herausſtellte, daß ſie von dem verbrecheriſchen Treiben
der Eltern keine Kenntnis hatte. Dieſe und Mohn leugneten
zwar anfänglich, brachen dann aber vollſtändig zuſammen,
als ſie die Schwere des gegen ſie vorliegenden Beweisma-
terials erkannten.

Sie legten nun ein rückhaltloſes Geſtändnis ab, das
auch mit dem Ergebnis der inzwiſchen über ihr Vorleben
gepflogenen Ermittlungen übereinſtimmte.

Danach hatten die drei ſchon in der Stadt Saarbrüchen
jahrelang das unſaubere Gewerbe des Hehlens ausgeübt,
Dort wie hier hatte Theiſſen die gleiche Praxis befolgt und
ſtets in der vorderſten Reihe der Schreier geſtanden, was denVerdacht lange von ihm fernhielt. Als er ſchließlich doch
auf ihn fiel, nahm man eine unerwartete Hausſuchung vor,die indeſſen völlig ergebnislos verlief. Auf Grund ſchwer
wiegender Anzeichen wurde er trotzdem in eine Anklage ver
l wickelt, wegen Mangels an Beweiſen aber freigeſprochen.

Da man nun einmal auf die drei aufmerkſam geworden
war, wechſelten ſie den Schauplatz ihrer Tätigkeit,

Theiſſen beteuerte nun, daß er die feſte Abſicht gehabt
habe, nicht mehr in den früheren Fehler zurückzufallen. Es
lag uach in der Tat kein Grund vor, dieſe Beteuerung an
zuzweifeln, ſoweit ſie die erſten drei Jahre ſeines nunmehr
faſt vierjährigen Aufenthaltes anging. Der geſchäftliche Miß
erfolg, der ihn an den Rand des Ruins brachte, hatte dieſen
guten Vorſatz aber ſo bedenklich erſchüttert, daß er der Ver-
ſuchung erlegen war, als Morkowski ihm durch Mohn zu
geführt wurde.

Nach ſeinen und Mohns Mitteilungen hatte ſich der
Raub auf „Barbara-Tiefbau“ faſt genau ſo zugetragen,
wie ihn der Scharfſinn des Kommiſſars rekonſtruiert hatte.
Theiſſen und Mohn fingen die Leinwandbeutel am Fenſter
auf und warteten in einiger Entfernung die Rückkehr Mor
kowskis ab. Die Verfolgung durch den Direktor Hergelauf
wollten ſie indeſſen nicht bemerkt haben, vielmehr ſei das
durch Hartungk geſchehen, der dem Unternehmen den Rücken
zu decken hatte; er ſei es auch geweſen, der den tödlichen
Streich geführt habe. Da dieſe Behauptung nicht zu wider
legen war und auch nicht einmal unwahrſcheinlich klang,
mußte man ſie gelten laſſen.

Ueber die Vorgänge, die auf den Mord folgten, gaben
ſie übereinſtimmend die folgende Darſtellung:

Hartungk erteilte ihnen, nachdem er den Mord verübt
hatte, den Auftrag, den Körper, aus dem ſie alles Leben
entflohen glaubten, beiſeite zu ſchaffen und die Spuren zu
entfernen. Er ſelbſt ſuchte in aller Eile ſeine Wohnung auf,
denn ſie mußten damit rechnen, daß der Raub jeden Augen
blick entdeckt und dann die Direktionsvilla alarmiert werden
würde. Sie hatten nun die Abſicht, den Erſchlagenen nach
dem unbekannten Gelände der Hafenſtraße zu ſchaffen, als
bemerklich machten. Sie beſchloſſen nun, ihn liegen zu laſſen
ſich bereits Anzeichen er wachenden Lebens in der Roſengaſſe
und zur Erklärung den Einbruch zu fingieren, wobei der ſehr
aufgeregte Theiſſen des Guten zu viel tat, indem er den
ganzen Laden durcheinanderwarf.

(Schluß folgt.)

Beßkunntmachung,
Tagesordnung

für die Sitzung des Zweckverbandsausſchuſſes
Lennag am Montag, den 5. Februar 1923
abends 7; Uhr in Leung-Werke, Ban M. 61-

(Sitzungszimmer):
Trinkwaſſerverſorgung Leung.

Gebühren für Anſchluß an die Waſſer-
leitung. z

„Waſſeranſchluß des Verwaltungsgebäudes
Ankauf eines Poſtens Mauerſteine.
Vergebung der Trausporlarbeiten für die
Anlieferung der Steine.
Aufnahme eines kurzfriſtigen Darlehns
Erhöhung der Gebühren ſämtlicher Ge
bührenordödnungen für den Zweckverband
Leuna.

8. Bericht über die Finanzierung der Bau-
genoſſenſchaft,

9. Perſonalangelegenheiten.
10. Anträge und Wünſche.

veunaWerke, den 1. Februar 1923.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leung.

Cornely.
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F. Huelgon: Monatsversammlung
51t. Eilenberger. im „Tivoli“.
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Gottesdienſt-Anzetgen.

Sonuntag, den 4 Februar 1923 (Sexageſimä).
Geſammelt wird eine Kollekte für den Evangel.

Verband der weibl. Jugend Deutſchlands.

Es predigen:
Dom Vorm. 10 Uhr: Diakonns Wuttbe.

Vorm. 10.45 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde in

ab 3. Februar 1923:

1 Brot (1900 Gr.) 1800 Mark
1 Brötchen 60 Markt1 Semmel 120 Mark1 Pfd. Zwieback 1600 Mark

rIlanten,
Emil Poenifsch jun., Halle,

Na bot Jher-BNeh,
kauft ständig zu reellen Preisen
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Ecke Talamtstrasse.
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Groſſiſten geſucht! Dienstag, abds. 8 Uhr

der Herberge zur Heimal. Diakonns Wuttke
Iungfrauen-Berein des Baterländiſchen

Frauen- Vereins (Seff erſtr. 1).
ESonutag, abends 7.30 Uhr: Berſammlüng,

S e Geöffnet Sonntags von.30 bis 12.30 mittags.Vom v Uhr: An der Geiſel 5

Paſtor Riem.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt a. d Geiſel s

Paſtor Riem.
Evang. Ränne

offerieren Lledt.

Mk. 18000.

r und Fugensverein
Sonuntag, abends 8 Uhr Verſammlung An

der Geiſel 5. Herr Klos.
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Abramowitz,
Halle 2. S., Schmeerstr. 4, I.
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Billige Vohnnungen
Verwendung von

Rapid- Banfteinen.
Durch Weltpatente geſchütztes Verfahren, auf
kaltem Wege ohne beſondere bauliche An-
lagen Steine etc. in ea 24 Stunden ſtapelbar,
bis 3009 Stück ftündlich, allerwärts zu fer-

Tagen transporifähig.

beſte Kapitalsanlage!

Herberge zur Heimat. Lehrer Buſch
Ptittwoch, abds. 8 Uhr: Verſammlaug An

der Geiſel 5. Paſtor Riem.
Kltenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor Kratzenſtein.Im Anſchi utz Beichte u. heilig. Abend mahl.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Beides in der Kirche

Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe in der
Vereinsküche (Schloßgartenſalon

Renmarkt. Vorm. 10 UÜhr: Paſtor Boit.
Jm Anſchluß Beichte und heilig Abendmahl.
Vorm. 10.45 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montatz, abends 8 Uhr. Konfitrmierte

im BPfarrhauſe.

Donnerstag, abends s Uhr:in wenigen SöhneMäd hen verein

Kap
n J 1 9e Wage toper,9 Derawge c r
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i80 wie Amt iche Gegenstände in Winter,
Daeinmeta t kauft laufend

Famlen, Rahridten

Waldemar
S widt 26 J.,
Walter Schulze, 11 Mon.,

St, Micheln; Margarethe

Ludwig Rinneberg,
22J Weißenfels; Martha

34 Jahr, Tage-
h werben; Friedrich Wil-
heim Haaſe, Weißenfels.

Intereſſenten für Ankanf der St.Fabrika tionsrechte belieben ſich zu wenden an

Geſellſchaft für Bauſteinankagen

y Decking Co., G. m. b H
Bergmannſtraße Nr. 7.

Thomae im Pfarchauft.
h riſtliche Berſanumlaung, Rlan

Bibel unde Sonutag, abds
Donnerstag abds. S Ugzr Gottha

tasvestirdhlie Gemeinſchaft
Serſagmmnlungeletal: „Herberge zur He

Eingang Brauhausſtraße, l Trepye.

keſtraße
Uhr und

rdtſtr. 26

imaet“

Von Somn tag, den 4 d Mts.Fahrradgumni

Führräder
Kinderwagenreif.

Katalog gratis.

v pa. ein
Treben er guter
Weißen- S

Junger Herr ſucht

Künh e
du im „Boidenen Hahn“ in Merſeburg zum Verkauf.

ober Anna Tel. 240. Otto heilmann.

Mittwoch, abes. 8 Ugr: Biselbeſprech ſtunde.
ſteht wieder ein

in d e.
Uhr:

Katholiſche Geme
Sonnabend von 5 7 und 8-9

gelegenheit.

t Sonntag, den 4. Februar 198.
Feüh von 6s. 39 7. 30 Uhr Beichtgelegentzeit.
7.30 Uhr: Frahmeſſe unt Predigt.
18 Ukr: Hochamt mit Predigt.

Beieht

i. r ä. nie a. S.Neue Promenade 10
geſucht

Jan die Exped. d

Mövbl. Zimmer
von jungem Herrn ſofort

Off unt

e
möhl. Zimmer Geübte

neiderin
Nachm. 2 Uhr: Andacht.

Neu Röſſen. 8 Uhr: Frühmeſſe in der Schule.
10.20 Uhr: Hoe t mit Predigt in der Kivche.für ſofort od ſpäter Gute 0 o ugr Hochamt mit Predig, m Kivch

D R Bezahiung. Angeb unt ſucht Beſchäftigung außer dem Hauſe, auch aufs Nanndorſ. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Bl 345 an die Exped d. Bl.'Land. Gefl. Offerten unt. D. E. 7 an die Exp. d. Ztg. Stöbnitz. 11 Uhr: Hochamt mit Predigt.
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Beilage zu Ar. 28 des Merſeburger Tagehblattes

la gesordnung
zur 5ihung der 5tudtwerordnetenverjammiung

an Montag, dem 5. Februar 1923, abends 6 Uhr im
alten Rathaus.

1. Wahl von 2 Mitgliedern e den Verwaltung vat der
v. Schildt Wolffersdorff'ſchenStiftung.

2. Satzungsnachtrag für das Altersheim.
Satzungsnachtrag für das Andreasheim.

4. Erhöhung des re e anſates G. I. des Wohlfahrts-
amtes auf 25 000
Schenkung von 175 270 M.
Chriſtianenwaiſenhaus.

6. Genehmigung der umgearbeiteten Lieferungebedingungen
für Gas, Waſſer und Strom.

7. Annahme einer Stiftung.
12. Genehmigung des Nachtrages zur Hundeſteuer

1922 u. 23, Grundwertſteuerverordg.-
Ankündigungsſteuerverordnung Ver
gnügungsſteuerverordnung, Hausanu-
geſtelltenſteuerverordnung.

13. Einführung einer neuen Gewerbeſteuerverordnung.
14. Erhebung eines 3. und 4. Steuervierteljahres bei Ge

werbeſteuer und Betriebsſteuer.
15. Nachumlage von Kanalbenutzungsgebühren.
16. Erhöhung der Mieten für die Wohnungen in den Ba

racken und der Fiſcherſtraße.
17. Entſchädigung f. d. Hauswartgeſchäfte in den Baracken

an der weißen Mauer.
18. Kenntnisnahme von den Verhandlungen wegen der Auf

bauſchule und daß Merſeburg danach eine Aufbauſchüle
nicht bekommen ſoll.

Geheime Sitzung.

Pige neue preußiſche Grundſteuer
Der Preußiſche Landtag hat in ſeinen letzten Sitzungen

vor den Weihnachtsferien den Geſetzentwurf über die Er-
hebung einer vorläufigen Steuer vom Grundvermögen in
zweiter Leſung im Plenum beraten. Die Beſchlüſſe zweiter
Leſung liegen nunmehr vor (Druckſache 100). Durch die
Fülle und Ueberſtürzung der Reichsſteuergeſetzgebung iſt
es zu erklären, daß die Steuergeſetze der Länder in der
Oeffentlichkeit verhältnismäßig wenig Beachtung gefunden

enn es ſich bei den vorliegenden auch nur um
ein vorläufiges Geſetz dennoch im

Zuwachsſteusr an das

o

haben. W
handelt, liegt es

dringendſten Intereſſe des Grundbeſitzes, dieſem Geſetze noch
vor ſeiner entgültigen Verabſchiedung erhöhte Aufmerkſam-
keit zuzuwenden.

Als ſteuerbares Grundvermbgen gelten die land- und
forſt wirtſchaftlich vder gärtneriſch genutzten Grundſtücke, auch
einſchließlich des lebenden und toten Jnventars. Die Steuer
beträgt jährlich 6 vom Tauſend des Wertes. Als Wert
gilt für landwirtſchaftliche pp. genutzte Grundſtücke das Acht-
fache des Grgänzungeſteusewertes für den Veranlagungse-

Freitag, ben 2. Februar 1923
cent

nicht eingegangen werden. Nur die für den Grundbeſitz
weſentlichen Punkte ſeien hervorgehoben:

Schuldner der Steuer iſt zunächſt der Eigentümer. Neben
dem Eigentümer haftet als Geſamtfſchuldner der Pächter,
der Eigentümer des lebenden und toten Jnventars iſt, im
Verhältnis des Wertes des lebenden und toten Jnventars
zum Geſamtwerte. Dieſe Verteilung kann nicht als gerecht
angeſehen werden, da bei Verpachtungen mit eiſernem Jn-
ventar der Verpächter Schuldner für den ganzen Betrag
der Grundſteuer iſt; während doch der Pächter das eiſerne
Jnventar voll ausnutzt und dem Verpächter infolge der
für dieſen ungünſtigen Pachtſchutzgeſetzgebung nur einen ver-
hältnismäßig geringen Anteil am Reinertrage abtritt. Auch
bei verkauftem Jnventar dürfte die hier getroffene Regel

unbillig ſein, da der Pächter nur im Verhältniſſe des Jn
ventarwertes zum Geſamtwerte haftet, während er aus Grund
und Boden und Gebäuden meiſt verhältnismäßig weſentlich
höhere Einnahmen erzielt als der Verpächter aus dem
Pachterlös:

Paragraph 7 regelt die Zuſammenſetzung der Steuer-
ausſchüſſe. Vorſitzender iſt der Vorſteher des Kataſteramtes.
Die Mitglieder ernennt teils der Regierungspräſident, teils
wählt ſie die Kreis- oder Gemeindevertretung. Die zu
wählenden und die zu ernennenden Mitglieder müſſen je
zur Hälfte Grundbeſitzer und Nichtgrundbeſitzer ſein. Jn
ähnlicher Weiſe werden gemäß Paragraph 8 die Berufungs-
ausſchüſſe gebildet. Dieſe Art der Bildung der Ausſchüſſe
führt zu rein parteipolitiſcher Zuſammenſetzung, die keine
ſachliche Arbeit gewährleiſtet. Es muß hier verlangt wer-
den, daß die Wahl durch die geſetzlichen Berufsvertretungen
Landwirtſchaftskammer, Handelskammer uſw.) erfolgt. Eine

Ernennung von NAusſchußmitgliedern nach dem freien Ermeſſen
des Regierungspräſidenten dürfte überhaupt nicht ſtattfinden.
Wenn dieſe Vorſchrift Geſetz wird, könnten in Bezirken mit
ſozialiſtiſcher und kommuniſtiſcher Mehrheit, ſo wie wir es
im Reiche erlebt haben, Arbeiter und Handwerker, die viel-
leicht ein Viertel Morgen Garten beſitzen, als „Grundbeſitzer“
in den Steuerausſchuß berufen werden.

Die wichtigſte Vorſchrift enthält Paragraph 20. Die
Bedenken gegen die Erhebung der ſtaatlichen Grundſteuer
werden meiſt damit zurückgewieſen, daß es ſich nur um eine
verhältnismäßig niedrige Beſteuerung. durch den Staat
handelt. Dieſe ſtaatliche Beſtenerung bildet aber die Grund-
lage für die durch die Gemeinden zu erhebenden kommunalen
Grundſteuern. Paragraph 20 geſtattet nun den Gemeinden
Zuſchläge in unbegrenzter Höhe. Lediglich bei Zuſchlägen
über 200 Prozent iſt die Genehmigung der Aufſichtsbehörde
erforderlich. Nach den zur Zeit vorliegenden Nachrichten
ſind die Gemeinden in dieſen Zuſchlägen ganz außerordentlich
weit gegangen. Zuſchläge von 40000, 60 900 Prozent ſind
keine Seltenheiten; in einer Gemeinde werden ſogar 1700600

Zuſchlag erhoben. Es iſt keine Rede mehr davon,
daß auf die Tragbarkeit der Steuer irgendwelche Rückſichten
Prozent

genommen werden. Jede Ausgabe wird in dieſen Gemeinden

e 7 ſten ceinfach 51 rch Erhö ung der zuſchlige zur Grundſteuer ge-

2 7 G o 11 9 1 F.e Es ſt daher undedi l eriich, Da ine Hövchſt-
grengze für die gemeindlichen Zuſchläge geſfetzlich feſtgeſetz
wird. Zu mindeſten muß aber bei Zuſchlägen über 200 Pro-
zoht die Genehmigung durch die beteiligten Miniſter vor

a

abſchnitt 1917/19. Auf Einzelheiten des Geſetzes ſoll hier geſchrieben werden, damit der Landtag die Möglichkeit hat,
ſich mit der Finanzgebahrung derartig wirtſchaftender Ge
meinden näher zu befaſſen. Es iſt auch zu fordern, daß
die autonomen Grundwertſteuerordnungen der Gemeinde in
Anlehnung an den Paragraph 20 des vorliegenden Geſetz-
entwurfes einer Reviſion unterzogen werden müſſen.

Die Grundſteuer belaſtet den Ertrag des Grundſtückes
ſie wird aus dem Ertrage bezahlt. Es muß daher gefordert
werden, daß, um die Steuer überhaupt ertragbar zu machen,
die auf den Grundſtücken laſtenden Schulden abzugsfähig
ſind. Es iſt anzunehmen, daß noch im Januar die endgültige
Verabſchiedung des Geſetzes erfolgt. An alle diejenigen, die
im Landtag den Grundbeſitz zu vertreten haben, ſei daher in
letzter Stunde nochmals die dringende Mahnung gerichtet,
für die im Vorſtehenden gekennzeichneten Forderungen der
Landwirtſchaft einzutreten. Es ſei auch darauf hingewieſen,
daß der landwirtſchaftliche Grundbeſitz bereits mit einer
Ausnahmeſteuer der Getreideumlage belaſtet iſt, mit-
hin ſchon hierdurch für die Allgemeinheit eine nur ihn allein
betreffende Ausnahme ſteuer zu tragen hat.

Beutſcher Reichstag.

Berlin, 1. Februar.
Präſident Loebe gedenkt bei Eröffnung der Sitzung

mit Worten warmer Teilnahme des furchtbaren Gruben-
unglücks in Oberſchleſien und ſeiner Opfer. Die Ab-
geordneten erheben ſich von den Sitzen. Das deutſch-polniſche
Bergwerksabkommen über Oberſchleſien wird in zweiter und
dritter Leſung angenommen. Der 10. Nachtragsetat
mit Beſoldungsaufbeſſerungen und der Ermächtigung, für
Zwecke der Volksernährung 1,500 Milliarden Schatzan-
weiſungen auszugeben, geht an einen Ausſchuß. Da für
die dritte Beratung des Jugendgerichtsgeſetz' noch
einige Anträge vorzubereiten ſind, tritt um 143 Uhr eine
einhalbſtündige Pauſe ein.

Nach der Pauſe kommt das Jugendgerichtsgeſetz zur
dritten Leſung. Nachdem ein deutſchnationaler Antrag, der
die Regierungsvorlage wieder herſtellen will, wonach die
Landesregierungen die Tätigkeit der Jugendämter- Ver
einigung übertragen können, die ſich mit der Jugendreform
beſchäftigen, mit 176 gegen 165 Stimmen abgelehnt iſt.
wird die Vorlage nach den Beſchlüſſen der zweiten Leſung
angenommen, ebenſo die Ausſchußentſchließungen, daß nur
die befähigtſten Richter zum Amt des Jugendrichters
heranzuziehen ſind. Dann wird der 10. Nachtragsetat in
erſter, zweiter und dritter Beratung deb atte los an-
genommen.

Morgen nachmittag 2 Uhr Etatsberatungen und An-
rag über den bayeriſchen Ausnahmezuſtand. Schluß 41 Uhr.

SPoliriſche Rundſchau
7*60jidliſtijch-bürgeriche Regierung in 5uchlen.

Der Sturz der ſächſiſchen Regierung iſt dadurch zuſtande
gekommen, daß alle nicht ſozialiſtiſchen Parteien für den
kommuniſtiſchen Mißtrauensantrag eintraten. Das Be-
ſtreben geht nun dähin, zwei Demokraten in die Regierung zu



nehmen und auf die wohlwollende Neutralität der Volks
vartei zu bauen. Jm Lande Braunſchweig, a die Partei
verhältniſſe genau wie in Sachſen liegen, iſt man ſo ver-
ahren, und dieſes Vorbild will man in Sachſen befolgen.
ie Sozialdemokraten haben es endlich ſatt, von der r

verläſſigen Unterſtützung der Kommuniſten zu leben „und ſind
ewilllt, die Demokraten in die Regierung hineinzunehmen.
m Sonntag werden die Landesparteiinſtanzen Beſchlüſſe

faſſen und den bisherigen Miniſterpräſidenten Buck wieder
präſentieren. Bereits am nächſten Dienstag wird der Land-
tag die Wahl des Miniſterpräſidenten vorzunehmen haben.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß Buck wieder mit der Bil-
dung der Regierung beauftragt wird. Die Demokraten
ſind zum Eintritt ber eit, und die Volkspartei will
wohltuende Neutralität gewähren. Von den bisherigen
ſozialdemokratiſchen Miniſtern dürften nicht wiederkehren
Kultusminiſter Fleißner und Finanzminiſter Held.

Fehßlnruch im Prozeß üruſſ,
Unſchuldig verurteilt.

u dem Segen vier Beamte der r Schutz
polizei wegen Ermordung des belgiſchen Leutnants Graff
ausgeſprochenen Todesurteil des belgiſchen Militärgerichtes
in Aachen erfahren wir von zuſtändiger Seite folgendes:

Seitens der deutſchen Verteidiger iſt in der Beweisauf-
nahme bereits hervorgehoben, daß die jetzt Verurteilten un
mög lich die Täter ſein könnten, da in den letzten
Tagen drei andere ehemalige Beamte der Hamborner Schutz
polizei vor dem Unterſuchungsrichter in Stettin glaubhaft
geſt ande n hätten, die wirklichen Mörder zu ſein.
Es handelt ſich um die ehemaligen Schupobeamten Kaws,
Schwirrat und Engeler, die ſich jetzt ſämtlich in Stettan
in Haft befinden. Die Geſtändniſſe werden beſtätigt durch
einige Zeugenausſagen. Wenn auch dieſe Geſtändniſſe erſt
acht Tage vor Beginn der Aachener Militärgerichtsver-
handlungen Frl worden ſind, hat die deutſche Regierung
nicht unterlaſſen, die belgiſche Regierung und die belgiſchen

r r von der neuen Sachlage ſahrt inKenntnis zu ſetzen. Außerdem war bei der belgiſchen Re-
gang unter Hinweis auf frühere Rechtsausführungen der

ntrag wiederholt worden, die Aachener Angeklagten den
deutſchen Gerichten zurückzugeben, da Hamborn zur Zeit
der Tat unbeſetzt war. Zugleich hatte ſich die deutſche Re-
gierung unter Aufrechterhaltung ihres Rechtſtandpunktes be-
reit erklärt, einen Abgeſandten der belgiſchen Regierung Ein-
blick in die Akten und Anweſenheit bei der Vernehmung der
Angeſchuldigten zu i Bisher iſt eine Antwort auf
dieſe Anträge noch nicht eingegangen.

Das Urteil des Aachener Militärgerichts wird Anlaß
geben, erneut auf die ſchwere Verantwortung hinzuweiſen,
die in dieſer Angelegenheit, bei der vier Menſchenleben
auf dem Spiele ſtehen, alle Beteiligten tragen. Die deutſche
e iſt beſtrebt, die Frage unter Ausſchaltung aller
r tiſchen Gegenſätze lediglich im Dienſte der objektiven
Wahrheit nach den Grundſätzen der Gerechtigkeit und Menſch-
lichkeit zu erledigen. Es ſtehen weitere Schritte in Brüſſel
bevor, und es wird nichts unverſucht gelaſſen, um einen
S izmord zu verhindern und die wahrhaftchuldigen der verdienten Strafe zuzuführen.

Freiherr von Eſſen
Vorgeſtern Nacht iſt in Berlin der ſchwediſche Geſandte,

Freiherr Hans von Eſſen im Alter von 50 Jahren nach
ängerer Krankheit geſtorben.

n dem Verſtorbenen verlieren wir einen überaus
warmherzigen Freund der deutſchen Sache.

Laudenverrtkter

Vom erſten Tage an hat es ſich gezeigt, daß die Kom
muniſten von ihrem n landesverräteriſchen Kurs
ihrer Politik auch in dieſer Stunde der höchſten Not nicht
abweichen wollen. Kommuniſtiſche Elemente verſuchen im
Ruhrgebiet und im unbeſetzten Deutſchland mit allen Mit-
tekn Haß und Zwietracht zu ſäen. iergegen muß im
ganzen Reich von der Reichsregierung energiſch Front
gem acht werden. Der Staatsgerichtshof und die Schutz
geſetze ſind hier wahrhaft am Platze und müſſen Anwendung
finden, ſoll es nicht den Kommuniſten gelingen, durch ihre
Umſturzverſuche zur Errichtung der „Diktatur des Prole-
tariats“ den nationalen Abwehrkampf zu beeinträchtigen.

Auch neben den Kommuniſten gibt es leider Elemente,
die ſich nicht in die vaterländiſche Abwehrfront r
vermögen. Nur ein Beiſpiel ſei genannt, die „Eſſener Arbetr
terZeitung“, die gr die nationale Kundgebung in Eſſen
anläßlich der Rückkehr der verhafteten Jnduſtriellen Sturm
lief und mit alten abgedroſchenen Phraſen das aufkeimende
Zuſammenſtehen von Arbeitgebern und Arbeitern zu ecr-
ſticken verſuchte. Dieſes Beiſpiel iſt umſo bedauerlicher,
als die Eſſener Arbeiterzeitung nicht etwa ein kommuniſtiſches
Blatt, ſondern das Organ der VSPD. und der freien Ge-
werkſchaften in Eſſen iſt. Wir wiſſen, daß auf ſolche Ent
gleiſungen der verantwortlichen örtlichen Führer der VSPD.und der freien Gewerkſchaften die Arbeiterſchaft ſelbſt die
notwendige Antwort geben wird. Aber, eine Stelle muß
da ſein, die gegen ſolche Entgleiſungen durch öffentliche
Brandmarkung ſofort einſchreitet, damit die Oeffentlichkeit
ihre Gefahren erkennt und den Elementen, die ſich ſelbſt
außerhalb der nationalen Abwehr ſtellen, die notwendige
Antwort erteilt.

Der tote Hund.
Der franzöſiſche Botſchafter in Berlin erhielt vor eintgen

Tagen durch die Poſt ein Paket zugeſtellt, das an ihn perſön
lich adreſſiert war und in dem ſich bei der Oeffnung zum
Schrecken der geſamten Familie de Margerie ein t o t er
Hun d anfand. Der unbekannte Abſender iſt wahrſcheinlich
ein Kenner der deutſchen Geſchichte des Mittelalters und
hat an König Heinrich 1. gedacht, der den Madjaren an-
ſtelle des jährlichen Tributes eines ſchönen Tages ebenfalls
einen toten Hund zuſandte, worauf dann ein Krieg ebenfalls
der für den König ſiegreich beendet wurde.

Bor einem neuen Brientkriege!
Eine gewundene Reutermeldung.

Reuter meldet: „Jn Konſtantinopel wird nicht daran
gezweifelt, daß die allerwahrſcheinlichſte Folge eines völligen
Bruches in Lauſanne ein neuer Krieg ſein wird.
Die Kemaliſten haben ihre Truppen im Hinblick auf einen
eventuellen Abbruch organiſiert. Jn der Gegend von Kon-
ſtantinopel ſtehen ungefähr 20 000 Türken unter den Waffen.
Jn Thrazien befinden ſich 30 000 Mann. Die britiſche
Truppenmacht befindet ſich in glänzender Verfaſſung und
wird unterſtützt von der ganzen Mittelmeer- und einem
Teil der atlantiſchen Flotte. Auch wenn ein Bruch nicht
ſofort zum Ausbruch von Feindſeligkeiten führen würde, wird
es doch nicht möglich ſein, den n Zuſtand inKonſtantinopel auf unbeſtimmte Feſt fortdauern zu laſſen.

Die jüngſt erfolgte Ermordung britiſcher Soldaten hat die
Gefahr der Lage gezeigt. enn r Zwiſchenfälle
ſich wiederholen, ſo wird dies zu einem Vorgehen in dereinen oder anderen Richtung führen

Aus Provinz und Reich
Gin Chedrama.

Sarg 1. Februar. Jn der Nacht zum 31. vor. Mts.
t der 1893 in Breslau geborene Autoſchloſſer Walther

inrich, Plagwitzer Straße 29, ſeine 1894 in Liegnſch
geborene Ehefrau Eliſe verw. gew. Gabriel Schmelzer
mit den Händen erwürgt, ſoweit ſich dies nach den äußeren
Kratzſpuren am Halſe der Ermordeten bisher hat feſtſtellen
laſſen. Auch ein von ihm zurückgelaſſener Brief läßt darauf
ſchließen, daß er ſeine Frau und ſich um das Leben
bringen wollte. Ob die Frau etwa Morphium zu ſich ge
nommen hat. darüber kann nur die Sektion Aufſchluß
bringen. Auf dem Tiſche wurde eine Schachtel mit Mor
phium gefunden. Der Ehemann ſelbſt hat bald darauf
in den Morgenſtunden ſich in der Pleiße zu ertränken
verſucht. Er iſt nach dem Krankenhauſe St. Jakob ge
bracht worden.

Das Ehepaar Heinrich war ſeit fünf Jahren ver
heiratet. Das Ehepaar bewohnte ein möbliertes Zimmer
und lebte oft in Zank und Streit. Heinrich, der einegute Stellung hat, ſpricht ſehr gern dem Alkohol zu und
kam des öfteren betrunken nach Hauſe. Er war ohne Grund
ehr eiferſüchtig auf ſeine Frau und hielt ſie mit dem

irtſchaftsgeld äußerſt knapp. Es kam aus dieſen Gründen
in der Woche mehrmals zu Streitigkeiten, in deren Verlaufe Heinrich ſeine Ehefrau in brutalſter Weiſe miß-
amiſe Seine Frau, die aus einer angeſehenen Liegnitzer

amilie ſtammt, war ſehr ſchwächlich, ſie fiel öfter un
und beklagte ſich Bekannten gegenüber über die Gewalt
tätigkeiten ihres Mannes. Sie hielt ein Zuſammenleben auch
nicht mehr tärgrr aus und verließ deshalb vor zehn Tagen
t Mann. i einer ihr bekannten Frau fand ſie Unter
unft.
Seit dem Weggange ſeiner Frau war Heinrich untröſt

lich. Er verſuchte alles, um ſeine Frau wieder zurück
zuholen. Er verſäumte ſeine Arbeit und paßte auf, wo
er ſeine Frau finden konnte. Freunden gegenüber be
dauerte er ſein Verhalten und vergoß die bitterſten Tränen
Am Dienstagabend endlich gewährte ihm ſeine Frau eins
Unterredung in einer Die beiden Eheleuteſprachen ſich aus und als das Lokal geſchloſſen, redeteHeinrich ſeiner Frau zu, ſie ſolle mit ihm nach Haufe
kommen. Anfangs ſträubte ſich die Frau, weil ſie nichts
Gutes ahnte, als aber der Mann wieder zu weinen anfing,
ließ ſich doch erweichen und kehrte mit ihm nach Hauſe
zurück.

Gegen 2 Uhr kam das Ehepaar heim. Kurz nach
7 Uhr morgens verließ Heinrich die Wohnung, und die
Logiswirtin erhielt erſt durch die Polizei 1411 Uhr vor
mittags Kenntnis von dem, was ſich in der Nacht zu-
gra Heinrich hatte ſich nach der Tat in der Nähe
des Waſſergottes in der Pleiße zu ertränken verfucht.
Auf dem Transport nach dem Krankenhaus äußert er
daß ſeine Frau nicht von ſeinem Selbſtmordverſuch be
nachrichtigt zu werden brauchte, ſie läge zu Hauſe tot
im Bett. Die benachrichtigte Polizei fand ſeine Angaben
beſtätigt. Die Frau lag mit Kratzwunden am Hals tot
im Bett. Der hinzugerufene Arzt konnte nur noch den
Tod feſtſtellen. Auf dem Tiſche ſtand eine Kaffeetaſfe
mit einer Flüſſigkeit und daneben lag eine Schachtel mit
Morphium. Ein Zettel wurde vorgefunden, auf dem Hein
rich die Liebe zu ſeiner Frau beteuert und ſchreibt, nun
auch ſcheiden zu wollen. Die Leiche der Ermordeten wurde
nach dem Jnſtitut für gerichtliche Medizin gebracht. Hein-
rich dürfto bald aus dem Krankonhauſo entlaſſen den.
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